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Peter Weinbrenner

Zur Ideologiekritik 
wirtschafts- und sozialkundlicher Lehr- und Lernmittel

— gezeigt am Beispiel von Unterrichtsmaterialien zum Thema 
„Geld und Währung"

Die hier vorgelegte Studie entstand im Zu-
sammenhang einer Projektplanung der Bun-
deszentrale für po’itische Bildung in Bonn, die 
eine Arbeitsgruppe von Wissenschaftlern und 
Didaktikern beauftragt hat, didaktische Mate-
rialien zum Thema „Geld und Währung" zu 
entwickeln.

Schon die ersten Zusammenkünfte der Ar-
beitsgruppe haben gezeigt, daß der zur Dis-
kussion stehende Problemkreis keineswegs 
eindeutig bestimmt und daher dem didak-
tischen Zugriff nicht unmittelbar zugänglich 
ist. Wie immer in solchen Fällen versuchte 
man zunächst, auf vorhandene Lehr- und Lern-
mittel zurückzugreifen, um auf dieser Grund-
lage eigene Entwürfe zu entwickeln. Die Fülle 
und Vielfalt der vorliegenden Lehrbücher und 
Broschüren, die Verschiedenartigkeit des di-
daktischen Ansatzes- und die den einzelnen 
Materialien immanenten gesellschaftspoliti-
schen Akzentuierungen konnten jedoch ins-
gesamt wenig zur Klärung der eigenen Posi-
tion beitragen. Es wurde bald deutlich, daß 
die Prüfung der vorliegenden Materialien nur 
mit Hilfe eines kritischen Rastersystems mög-
lich ist, das anhand analytischer Kategorien 
eine gesellschaftspolitische, fachwissenschaft-
liche und didaktische Einordnung ermöglicht.

Der Verfasser hat versucht, in der vorliegen-
den Studie ein solches Instrumentarium zu 
entwickeln. Er hat die von der Bundeszentrale 
zur Verfügung gestellten Materialien zum 
Thema „Geld und Währung" um einige wei-
tere Lehrbücher und Broschüren ergänzt und 
diese Unterlagen einer ideologiekritischen 
Analyse unterworfen. Hierbei war er sich der 
Problematik dieses Unterfangens durchaus be-
wußt. Die Auswahl der zitierten Materialien 
ist mehr zufällig und erhebt nicht den An-
spruch, repräsentativ zu sein. Die zitierten 
Verfasser der einzelnen Lehrmittel und Unter-
richtsbroschüren werden sich mit Recht da-
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gegen verwahren, anhand einzelner Zitate als 
Ideologieproduzenten abgestempelt zu wer-
den. Abgesehen davon, daß die „subjektive 
Redlichkeit" der Lehrbuchautoren dem die-
ser Studie zugrundeliegenden Ideologiebegriff 
immanent ist, handelt es sich nicht um eine 
Lehrbuchanalyse. Erst eine solche könnte im 
Rahmen einer ideologiekritischen Gesamtana-
lyse des jeweiligen Lehrwerks zu einem ein-
deutigen Urteil kommen.

1. Der Ideologiebegriff

Eine wissenschaftliche Ideologienlehre steckt 
heute noch immer in ihren Anfängen. Es gibt 
wenige Ausdrücke, die im politischen Tages-
kampf und in der wissenschaftlichen Diskus-
sion so überansprucht und abgenutzt worden 
sind, wie derjenige der „Ideologie" 1).

1) Vgl. Ernst Topitsch: Begriff und Funktion der 
Ideologie, in: ders., Sozialphilosophie zwischen 
Ideologie und Wissenschaft, Neuwied 1961, S. 15.
2) Vgl. Theodor Geiger: Ideologie und Wahrheit.
Eine soziologische Kritik des Denkens, Neuwied
und Berlin 1968 2, S. 117 ff. und S. 138 ff.

Bei aller Verschiedenheit der erkenntnis-
theoretischen Position, der soziologischen 
Richtung und des gesellschaftspolitischen 
Standpunkts läßt die Überprüfung verschiede-
ner Ideologiebegriffe doch eine weitgehende 
Gemeinsamkeif der Begriffsmerkmale erken-
nen. Dies soll im folgenden anhand der 
Ideologiebegriffe von Theodor Geiger, Werner 
Hofmann und Ernst Topitsch gezeigt werden.
Theodor Geiger plädiert für einen engen, auf 
Erkenntnisaussagen beschränkten Ideologie-
begriff und grenzt sich damit sowohl gegen-
über panideologischen als auch soziologis

2

chen 
Erkenntnistheoretikern wie Emile Durkheim, 
Max Scheler und Karl Mannheim ab ). Er ent-
scheidet sich für einen „erkenntnisspeziellen 
Ideologiebegriff", dessen wesentliches Merk-



mal die durch ein Vitalengagement bedingte 
„Fehlbeurteilung objektiver Wirklichkeit" 
ist3), und definiert Ideologie wie folgt: „Als 
Ideologie sollen jene Aussagen bezeichnet 
werden, die ihrer sprachlichen Form und dem 
in ihnen ausgedrückten Sinne nach sich als 
theoretische Sachaussagen geben, die aber 
a-theoretische, nicht der objektiven Erkennt-
niswirklichkeit zugehörende Bestandteile ent-
halt 4en." )

8) Vgl. Werner Hofmann, Grundelemente der Wirt-
schaftsgesellschaft, S. 17.
9) Zur Abgrenzung von Irrtum und Lüge von der 
Ideologie vgl. Helmut Seiffert. Marxismus und bür-
gerliche Wissenschaft, München 1971, S. 59 ff.
10) Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideologie, 
S. 54.
11) Vgl. Ernst Topitsch, a. a. O., Artikel „Ideologie", 
Sp. 194.

Werner Hofmann sieht im Gegensatz zu Theo-
dor Geiger das Allgemeine der Ideologie in 
ihrer gesellschaftlichen Funktion begründet: 
„Ideologie soll verstanden werden als gesell-
schaftliche Rechtfertigungslehre. Ideologische 
Urteile wollen soziale Gegebenheiten ab-
sichern, legitimieren, aufwerten. Sie sind von 
konservierender Natur."5) Hofmanns Ideolo-
giebegriff ist deshalb funktional, weil nach 
seiner Ansicht der Inhalt von Ideologien mit 
den Umständen wechselt, also historisch be-
dingt ist, ihr allgemeiner C

6

harakter jedoch in 
ihrer gesellschaftlichen Funktion begründet 
ist ).

Ernst Topitsch vereint in seiner Definition so-
wohl die Elemente des positivistischen Ideolo-
giebegriffs Theodor Geigers als auch des sozio-
logischen Ideologiebegriffs Werner Hofmanns. 
Er bezeichnet als Ideologien .... unwahre, 
halbwahre oder unvollständige Gedanken-
gebilde ..., die sich auf soziale Sachverhalte 
beziehen und auf eine Befangenheit ihrer Trä-
ger zurückzuführen sind, welche durch deren 
gesellschaftliche Situation verursacht ist"7).

Eine Analyse der verschiedenen Ideologie-
begriffe ergibt folgende gemeinsame Begrifis- 
merkmale:

3) Ebenda, S. 140 f.
4) Ebenda, S. 58.
5) Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideologie, 
in: ders., Universität, Ideologie, Gesellschaft. Bei-
träge zur Wissenschaftssoziologie, Frankfurt 1968, 
S. 54. — Der Begriff der „Klassenideologie'1 umfaßt 
hierbei auch revolutionäre Gedanken einer Klasse, 
deren konservierende Natur darin zu sehen ist, daß 
die in dieser Klasse bestehenden Überzeugungen 
und Einstellungen dazu dienen, den dieser Klasse 
angehörenden Menschen ihr Klassenbewußtsein 
bzw. ihre Klassenrolle zu erhalten. Vgl. hierzu 
John Plamenatz: Ideologie, München 1972, S. 96 f. 
6) Vgl. Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideolo-
gie, S. 54, und ders., Grundelemente der Wirt-
schaftsgesellschaft. Ein Leitfaden für Lehrende, 
Reinbek 1969, S. 16.
7) Ernst Topitsch, Artikel „Ideologie", in: Staats-
lexikon. Recht-Wirtschaft-Gesel schaft, hrsg. von 
der Görres-Gesellschaft. 6. Auflage, Band 4, Frei-
burg 1959, Sp. 193.

1. Verschleierungscharakter
Alle Ideologiebegriffe gehen aus von der 
prinzipiellen Möglichkeit objektiver Er-
kenntnis und bezeichnen eine Form der 
Verhüllung, Verschleierung und Verfäl-
schung der Erkenntniswirklichkeit.

2. Rechtfertigungscharakter
Ideologien gehören prinzipiell herrschafts-
geordneten Gesellschaften an und sind in-
sofern Aussagen von Personen oder Per-
sonengruppen, die Herrschaft anstreben, 
erhalten oder erweitern wollen 8).

3. Wahrheitskern
Ideologien entspringen immer einer Auf-
fassung von Wirklichkeit, die mit dieser 
teilweise nicht übereinstimmt. Weder die 
platte Lüge noch der Irrtum sind daher 
mit Ideologie gleichzusetzen9). Das Spe-
zifikum der ideologischen Aussage besteht 
gerade darin, daß sie allemal hinter der be-
reits möglich gewordenen (oder schon ein-
mal erreichten) Einsicht zurückbleibt: „Ihre 
allgemeine Signatur ist der denkgeschicht-
liche R 10egress." )

Eine Reihe weiterer sekundärer Begriffsmerk-
male wie der pejorative Charakter von Ideolo-
gien, der ihnen seit Napoleon I. zugemessen 
wird11 ), die durchaus mögliche subjektive 
Redlichkeit des Ideologieproduzenten sowie 
die interessenpsychologischen Implikationen 
des Ideologieproblems sind nicht konstitutiv 
für den Ideologiebegriff und werden daher an 
dieser Stelle noch nicht erörtert.

2. Zur Geschichte des Ideologieproblems

Es gibt einen historisch aufweisbaren Zu-
sammenhang zwischen der Entstehung der 
kapitalistischen Geldwirtschaft und der damit 
einhergehenden Zirkulation sowie dem Aus-
tausch von Ideen. Mit der Entstehung freier 
Märkte gewannen Geld und Intellekt vermit-
telnde Funktionen für die Beziehung der 
Menschen untereinander. Die Entstehung des 
Ideologieproblems ist daher eng mit den Eman-
zipationsbestrebungen des frühen europä-



ischen Bürgert 12ums verbunden ).  Es entwickel-
ten sich sowohl ökonomische als auch kul-
turelle Marktbeziehungen und Konflikte, die 
durch die Interessenlage und die Herrschafts-
ansprüche der jeweiligen Personen und Grup-
pen bestimmt waren. Schon Francis Bacon 
hat in seinem „Novum Organon" diese Ent-
wicklung und die sich daraus ergebenden er-
kenntnistheoretischen Folgen mit eindrucks-
voller Klarheit beschrieben. Er verwies auf die 
sogenannten „Idola fori" (Idole des Marktes), 
die dadurch zustande kommen, daß die Men-
schen, ehe sie durch eigene Erfahrungen mit 
den Gegenständen ihrer Welt vertraut werden, 
bereits die Zeichen für die Dinge kennen, und 
zeigt hierbei den Verschleiemngscharakter 
von Wort und Geld auf: „Die Worte sind 
gleichsam die gel

1

14
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äufige Münze, womit wir im 
geselligen Verkehr die Vorstellungen der 
Dinge... einnehmen: sie sind, wie das Geld 
im Handel, nicht der sachliche und natürliche, 
sondern der konventionelle Wert der Dinge, 
der durch die Verhältnisse des menschlichen 
Verkehrs gemacht wird." )  Diese Analogie 
wird von Kurt Lenk weitergeführt, wenn er 
sagt: „Der .Marktpreis', den eine Sache in 
unserer Sprache besitzt, muß nicht unbedingt 
die ihr selber zukommenden Bestimmungen 
treffen." )

So können sich Worte wie Münzen gleicher-
maßen als Verschleierungsinstrumente erwei-
sen, die dem erkennenden Subjekt den un-
mittelbaren Zugang zu den Erkenntnistat-
sachen versp 15erren ).  Die Verknüpfung die-
ser beiden Instrumente der Ideologiebildung 
bedeutet insofern eine Potenzierung jener das 
auf die Realität gerichtete Denken hemmen-
den Faktoren, die durch Ideologiekritik be-
wußt gemacht und neutralisiert werden müs-
sen. 12

12) Vgl. Kurt Lenk, Problemgeschichtliche Einleitung 
zum Textband „Ideologie", Ideologiekritik und 
Wissenschaftssoziologie, hrsg. von Kurt Lenk, Neu-
wied 1970 4, S. 31.
13) Kuno Fischer, Francis Bacon und seine Nach-
folger. Entwicklungsgeschichte der Erfahrungsphilo-
sophie, 18752, S. 165. Zitiert nach Kurt Lenk, Pro- 
blemgeschichtliche Einleitung, S. 18.
14) Kurt Lenk, Problemgeschichtliche Einleitung, 
S. 19.
15) Dieser Vergleich mag auf den ersten Blick über-
interpretiert erscheinen. Andererseits tauchen in 
der Aufklärungsphilosophie im Zusammenhang mit 
der ökonomischen Theorienbildung zum ersten Mal 
die Begriffe „Geldschleier" und „Geldillusion" auf, 
so daß problemgeschichtlich in diesen Begriffsbil-
dungen eine erste Formulierung des Ideologiepro-
blems im Hinblick auf unsere Themenstellung ge-
sehen werden kann.

In der Verfolgung dieses problemgeschicht-
lichen Zusammenhangs lassen sich zwei Theo-
rien unterscheiden: die Interessentheorie und 
die Priestertrugtheorie.

Die Interessentheorie der Aufklärung hat die 
erkenn tnispsychologische Komponente des 
Ideologiebegriffs im Auge, wonach dem Men-
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sehen bei richtigem Vernunftgebrauch die 
reine und volle Wahrheit zugänglich ist. Die 
vollkommene Emanzipation des Verstandes 
von Affekten, Emotionen, Triebeinflüssen usw. 
wird prinzipiell für möglich gehalten. Ideolo-
gien sind nach dieser Auffassung emotional 
bedingte Bewußtseinstrübungen, die zu einer 
Abweichung von der reinen Wahrheits-
erkenntnis führen. Solche Abweichungen ent-
stehen durch die im Gefühls-, Trieb- und 
Wilensle ben des Menschen wurzelnden In-
teressenmotive. Der Mensch werde auf diese 
Weise am rechten Vernunftsgebrauch gehin-
der 16t ).
Die Interessentheorie der Aufklärung hat nur 
eine bestimmte Art von Vitalbeziehungen, 
nämlich wirtschaftliche und politische Macht-
interessen berücksichtigt. Für die Zwecke un-
serer Analyse erscheint es zweckmäßig, auf 
diesen engen ideologischen Begriff der Auf-
klärung zurückzugreifen und nur den Aus-
sagen nachzugehen, die sich nachweislich auf 
wirtschaftliche und/oder politische Macht-
interessen zurückführen lassen.
Eine solche ökonomisch-politische Konkreti-
sierung des Interessenbegriffs im Zusammen-
hang mit dem Ideologieproblem ist nach Wer-
ner Hofmann insbesondere wegen der Partiku- 
larität der Interessen notwendig: „Interesse 
gibt es immer nur in bezug auf ein anderes, 
entgegenstehendes. Im Begriff des vermeint-
lichen oder wirklichen Gesamt-,Interesses' 
(etwa eines ganzen Volkes) ist das dem In-
teresse Wesentliche, seine Sonderung, auf-
gehoben. — Unsere Wirtschaftsgesellschaft, 
die Gesellschaft der durch Märkte vonein-
ander separierten einzelnen, ist die ,Interes-
sengesellschaft' schlechthin." 17)
Mit dieser gesellschaftlichen Perspektivität 
der Interessentheorie ist eine wichtige Kate-
gorie der Ideologiekritik gewonnen. Auch 
diese Dimension des Ideologieproblems ist 
bereits in der Aufklärungsphilosophie nach-
weisbar, und zwar in der Lehre vom Priester- 
und Herrentrug.
Diese Lehre geht aus von der Annahme einer 
Verschwörung der Mächtigen gegen das Volk, 

das in geistiger Unmündigkeit gehalten wer-
den soll. Die Kritik am „ancien regime" führte 
zur Forderung nach demokratischen Gesell-
schaftsformen, in denen das Volk durch den 
autonomen Gebrauch seiner Verstandeskräfte 
die Entscheidungen und Maßnahmen der Re-
gierung zu kontrollieren vermag. Hier liegt 
zugleich der Beginn einer auf Aufklärung und 
Emanzipation gerichteten Theorie der politi-
schen Bildung.
Dieser Gedanke ist allerdings nicht neu. Be-
reits Spinoza spricht in der Vorrede zu seinem 
„theologisch-politischen Traktat" von der Vor-
liebe autokratischer Monarchen, die Unter-
tanen in Irrtum und Furcht zu halten, weil die 
Behinderung des freien Urteils das beste Mittel 
sei, Herrschaft und Sklaverei als gottgewollte 
Institutionen zu legitimieren 18).

16) Kurt Lenk sieht den Hauptmangel dieser inter- 
essenpsydiologischen Ideologienlehre im relativ 
ungeschichtlichen Charakter des Vernunftbegriffes 
der Aufklärung und in der bloß äußerlichen Zurech-
nung der Ideologien zu Interessen und Affekten, 
bei der mit einer prinzipiell unveränderlichen 
Struktur des Menschen operiert wird. Vql. ebenda. 
S. 28 f.
17) Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideologie, 
S. 55, Fußnote 6.

18) Vgl. Kurt Lenk, Problemgeschichtliche Einlei-
tung, S. 21.
19) Ebenda, S. 21.
20) Ebenda, S. 24.

Diese geschichtlich vielfach belegbare Ver-
schwörung von Thron, Adel und Geistlichkeit 
bezeichnet einen wesentlichen Kern des 
Ideologieproblems: „Thron, Adel und Geist-
lichkeit beriefen sich bei der Ausübung ihrer 
Macht auf dogmatische Glaubenssätze, in de-
ren Licht das Feudalsystem als gottgewollte 
Ordnung erscheinen konnte, so daß die Kritik 
an den bestehenden Einrichtungen als Auf-
lehnung wider die göttlichen Gebote gal 19t." )  
Die aufklärerische Intention der Lehre vom 
Priestertrug bestand darin, die Machtinteres-
sen bloßzulegen, welche der Verklärung ge-
schichtlich gewordener Verhältnisse zugrunde 
liegen.
Die Ideologisierung der Unterdrückten ist so-
mit immer eine Form der Internalisierung ge-
sellschaftlichen Zwangs. Die Gesellschaft er-
scheint hier als pseudo-objektive Wirklichkeit 
und als strafende Instanz, die das Denken und 
Handeln des Menschen als Ideologieadressaten 
reguliert: „Der Blick nach oben ersetzt das 
irdische Glück und verhindert zugleich jeden 
Gedanken an eine Veränderung des Beste-
henden zum Besseren. Was bloße Gewalt-
anwendung nicht vermochte, wird nun von den 
Priestern geleistet: Die Durchsetzung des Herr-
schaftswillens der Obrigkei

20
t bis in die letzten 

Winkel der menschlichen Seele hinein." )
Wir halten als weitere analytische Kategorie 
für unsere Ideologiekritik fest: Ideologien die-
nen zur Wahrung gegebener und/oder zur 
Rechtfertigung zukünftiger Macht- und Herr-



Schaftsverhältnisse. In dieser säkularisierten 
Form führt eine direkte Linie von der Priester- 
und Herrentrugtheorie zur klassenspezifischen 
Ideologienlehre von Karl Marx und neuerer 
Soziologen wie Franz Oppenheimer, Karl 
Mannheim und Werner Hofmann.

3. Wissenschaftstheoretische Aspekte
des Ideologieproblems

Das Ideologieproblem ist wissenschaftstheore-
tisch von verschiedenen erkenntnistheoreti-
schen und methodologischen Positionen ange-
gangen worden. Im Hinblick auf das Verhält-
nis von Wissenschaft und Ideologie ist hierbei 
insbesondere auf die positivistische und mar-
xistische Ideologiekritik einzugehen.
Bei aller Verschiedenheit der im Nachfolgen-
den darzustellenden positivistischen und histo-
risch-marxistischen Ideologienlehre ist doch 
auf eine wesentliche Gemeinsamkeit beider 
Ideologienlehren hinzuweisen, nämlich die 
Anerkennung der prinzipiellen Möglichkeit 
objektiver Wirklichkeitserkenntnis.
Wissenschaft ist in diesem Verständnis nicht 
durch den Erkenntnisstand, sondern die Art 
und Weise des methodischen Vorgehens be-
stimmt. Wissenschaft steht insofern auch nicht 
im Gegensatz zum einfachen Wahrnehmen und 
Denken. „Mit dem einfachen Denken teilt Wis-
senschaft das Grundverhältnis aller Erkennt-
nis: den elementaren Unterschied von Subjekt 
und Objekt der Einsicht und damit die Doppel-
möglichkeit vo 21n Ir tum und Wahrheit." )

Von dieser gemeinsamen Basis des Wissen-
schaftsverständnisses ausgehend, wird nun-
mehr kurz die positivistische der marxistischen 
Ideologienlehre gegenübergestellt.

a) Die positivistische Ideologienlehre
Die positivistische Ideologienlehre geht nach 
Theodor Geiger22 ) von zwei Prämissen aus: 
— vom Begriff einer theoretischen oder Er-

kenntniswirklichkeit, nicht einer pragma-
tischen oder Existenzialwirklichkeit.

21) Ebenda 50f, S. 4.
24) Kurt Lenk, Problemgeschichtliche Einleitung, 
S. 50.
25) Ebenda, S. 50 f.
26) Vgl. Theodor Geiger, Ideologie und Wahrheit, 
S. 31.
27) Kurt Lenk, Problemgeschichtliche Einleitung, 
S. 52.
28) Diesen Aspekt hat Theodor Geiger erst in sei-
ner letzten Arbeit zum Ideologieproblem kurz an-
gedeutet. Vgl. Theodor Geiger, Artikel „Ideologie", 
in: Handwörterbuch der Sozialwissenschaften, hrsg. 
Erwin von Beckerath u. a., 5. Band, Stuttgart/Tü- 
bingen/ Göttingen 1956, S. 180.

— Von der theoretischen oder Erkenntnis-
wirklichkeit als dem Inbegrif  der raum-
zeitlich bestimt en, unmittelbar oder mit-
telbar sinnlich wahrzunehmenden Erschei-
nungen.

Die ideologische Abweichung von der Er-
kenntniswirklichkeit besteht nach dieser Auf

21) Ebenda, S. 50 f.
22) Vgl. Theodor Geiger, Ideologie und Wahrheit, 
S. 44.

fassung darin, daß eine Aussage sich gar nicht 
auf ein Erkenntniswirkliches bezieht oder be-
schränkt, sondern wirklichkeitsfremde Ele-
mente enthält: „Die ideologische Aussage 

23

ist 
kraft ihrer Art und ihres Gegenstandes der 
empirischen Bewahrheitung oder Widerlegung 
unzugänglich." )
Geiger läßt also den Ideologiebegriff nur als 
Begriff der Erkenntniskritik gelten. „Weder 
die soziale Wirklichkeit als solche, noch die 
sich auf diese beziehende Bewußtseinsstruktur 
könnten Gegenstand ideologiekritischer Ana-
lysen sein. Vielmehr sei allein das wissen-
schaftliche Einzelurteil daraufhin zu befragen, 
ob und inwieweit es mit der empirisch er-
faßten, raumzeitlichen Wirklichkeit überein-
stimme." 24)  ... „Die hinter dem einzelnen, als 
ideologisch bestimmten Urteil existierende 
Intention des Erkennenden bleibt jenseits der 
positivistischen Ideologiekritik: Sie wird als 
.Mentalität’ aus dem engeren Zusammenhang 
soziologischer Kritik des Denkens ausgeklam-
mert." 25)  Mit dieser Auffassung steht Geiger 
ganz in der Tradition Auguste Comtes, des-
sen antisubjektivistische Tendenz auf eine völ-
lige Unterwerfung emotionaler Strebungen und 
Triebe unter die Zucht intellektueller Kon-
trolle hinzielt. Auch bei Geiger wird allein 
das erkennende und urteilende Einzelsubjekt 
als Ideologieträger anerkannt, und auch er 
sieht die Möglichkeit der Überwindung ideolo-
gischer Bewußtseinselemente in der „intellek-
tuellen Gefühlsaskes
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e und Selbstkontrolle" 

des „homo sensualis" ).
Die Problematik des Geigerschen Ideologie-
begriffs liegt in der erkenntnistheoretischen 
Überforderung der Sprache als eines Mediums 
soziologischer Forschung: „Denn der noch von 
allen kryptonormativen Elementen gereinigte 
Satz enthält stets einen gewissen Unschärfe-
grad aufgrund der mangelnden definitorischen 
Bestim barkeit der in ihm verwandten Be-
griffe." 27)  Außerdem vernachläss
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igt Geiger 
weitgehend die soziologische Komponente des 
ideologischen Entstehungszusammenhangs ).  



In jüngster Zeit 29hat Hans Albert )  der positi-
vistischen Ideologiekritik einen neuen Akzent 
gegeben. Er geht das Ideologieproblem in „kri- 
tizistischer Perspektive" an und diskutiert die 
bisherigen theoretischen Ansätze, bei denen 
soziologische und epistemologische Fragen so 
miteinander verschmolzen werden, daß unter 
logischen Gesichtspunkten der Einwand er-
hoben werden müsse, es sei nicht gelungen, 
„Probleme der Genese und der Gültigkeit von 
Erkenntnissen genügend auseinanderzuhalten" 
(Abgrenzungsproblem)30).

29) Vgl. Hans Albert, Traktat über kritische Ver-
nunft, Tübingen 1968, S. 80 ff.
30) Ebenda, S. 80.

31)  Vgl. insbesondere das Kapitel über Frageantrieb 
und Aussagesteuerung bei Theodor Geiger, Ideo-
logie und Wahrheit, S. 97 f.
32) Vgl. Hans Albert, Traktat über kritische Ver-
nunft, S. 83.
33) Ebenda, S. 87, Hervorhebung im Original.
34) Vgl. ebenda, S. 88 ff.

35) Vgl. ebenda, S. 90 mit Hinweis auf Feyerabend, 
Paul K.: Theater als Ideologiekritik. Bemerkungen 
zu Ionesco. In: Die Philosophie und die Wissenschaf-
ten. Simon Moser zum 65. Geburtsatg. Meisenheim 
1967, S. 400 ff. sowie auf die Theaterarbeiten von 
Bert Brecht.

Für Albert ist das Ideologieproblem jedoch 
kein Abgrenzungsproblem, sondern ein Erklä-
rungsproblem. Für ihn stehen Probleme der 
Motivation und des sozialen Wirkungszusam- 
menhangs im

31
 Vordergrund. Damit weitet er 

die bei Geiger schon im Ansatz vorhandene )  
soziale Dimension des Ideologieproblems aus, 
bei der es primär um Fragen der Verursachung 
und sozialen Funktion von Ideologien geht.
Nach dieser Konzeption geht es um die Ent-
wicklung eines theoretischen Systems von 
Aussagen, das nicht so sehr die logische Struk-
tur von Aussagen, sondern die Strategien, die 
in bezug auf Aussagen und Aussagensysteme 
verwendet werden, zum Gegenstand hat32 ). 
Das Ideologieproblem wird auf diese Weise 
bei Albert ein methodologisches Problem: 
„Wer die klassische Methodologie, die vom 
Prinzip der zureichenden Begründung ausgeht, 
akzeptiert, hat keine Möglichkeit, in überzeu-
gender Weise zwischen Ideologie und Erkennt-
nis zu unterscheiden . . ."33 ). Er setzt anstelle 
des klassischen Prinzips der zureichenden Be-
gründung das Prinzip der kritischen Prüfung 
und bestimmt aus dieser Perspektive die Auf-
gaben der Ideologiekritik, die
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 zugleich als 
pädagogischer Lernzielkatalog verstanden 
werden können, wie folgt ):
— Ideologiekritik ist kein „Sprachreinigungs-

unternehmen" zur Diffamierung bestimmter 
Wort- und Aussagearten als Ideologien;

— Ideologiekritik hat die Aufgabe, die Er-
gebnisse und Methoden kritischen Denkens 
für die Bildung des sozialen Bewußtseins 

und damit auch der öffentlichen Meinung 
fruchtbar zu machen;

— Ideologiekritik soll einen Beitrag zur För-
derung der Erziehung zu rationalem Pro-
blemlösungsverhalten leisten;

— Ideologiekritik soll Methoden lehren, die 
es dem einzelnen ermöglichen, sich ein 
selbständiges Urteil zu bilden und damit 
auch Strategien der Immunisierung, der 
Verdunklung, Vernebelung und Verklä-
rung, also: dogmatische Verfahrensweisen 
zu durchschauen;

— Ideologiekritik soll die Immunität der Mit-
glieder einer Gesellschaft gegen irrelevante 
Arten der Argumentation erhöhen und sie 
zugleich empfänglich machen für echte und 
relevante Kritik;

— Ideologiekritik soll zu einer Korrektur be-
stimmter Vorurteile beitragen, besonders 
solcher Vorurteile, die sozial und politisch 
sehr wirksam sind;

I
— Ideologiekritik darf sich nicht allein mit 

sprachlichen Mitteln zufriedengeben, sie 
muß sich auch anderer Mittel der Bewußt-
seinsschärfung (z. B. Literatur, Kunst usw.) 
bedienen, soweit sie Aufklärung und Ent- 
dogmatisierung zu befördern vermögen35 ).

Mit dieser weitgehenden Identität von Wis-
senschaftszielen und Lernzielen bietet Albert 
eine wissenschaftstheoretisch und methodolo-
gisch begründete Programmatik der Ideologie-
kritik, die im Rahmen dieser Studie in didak-
tische Kategorien umzusetzen ist.

b) Die marxistische Ideologienlehre
Es ist schwer, ein geschlossenes Gedanken-
gebäude der marxistischen Ideologienlehre 
darzustellen, da Ideologie bei Marx sowohl 
objektiver Geist (überbau) als auch subjek-
tiver Geist (soziales Bewußtsein) ist. Nach 
Theodor Geiger ist die pragmatische Intention 
der Marxschen Ideologiekritik die „Quelle des 
Mißverständnisses". Marx ist nicht nur der 
Auffassung, daß die Wissenschaft dem Leben 
zu dienen habe, sondern daß seine wissen-
schaftliche Erkenntnis unmittelbar selbst revo-
lutionäre Tat sei und daß angesichts dieser 
„einzigartigen Verquickung von Kenntnis und 
Tat, Theorie und Praxis" das Ideologieproblem 



mit der Begriffssprache theoretischer Wissen-
schaft nicht hi
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nreichend beschrieben werden 

könne ).
Zunächst ist Ideologie bei Marx eine Funktion 
(„Manifestation") des Unterbaus, also Über- 
bauphänomen. Trotzdem ist nach Geiger Marx 
kein Panideologist, weil er eine Gesellschaft 
prinzipiell für möglich hält, „deren geistiger 
überbau (Ideologie) mit der objektiven Wahr-
heit voll übereinstimmen, absolute Wahrheit 
sein werde, weil der (seiner Meinung einzige) 
verzerrende Faktor, das Produktionsverhältnis, 
aufgehoben sei. Die Menschen werden richtig 
denken, die Vorstellungswirklichkeit sehen, 
wenn ihnen nicht mehr durch ihre Stellung 
auf der einen oder anderen Seite des Produk-
tionsverhältnisses der Kopf verdreht sein 
wird" 37).  Solange jedoch die Gesellschaft 
Klassengesellschaft ist, sind die Gedanken der 
herrschenden Klasse in jeder Epoche die herr-
schenden Gedanken386). Das Denken der Men-
schen ist also verfälscht, verzerrt, getrübt, 
weil es durch die Produktionsverhältnisse und 
den dadurch bedingten Klassenantagonismus 
die absolute Wahrheit nicht erfassen kann. 
Auch das Proletariat innerhalb der kapitali-

36) Vgl. Theodor Geiger: Ideologie und Wahrheit, 
S. 35. Zur Unterscheidung der theoretischen von der 
pragmatischen Ideologiekritik vgl. derselbe: Art. 
„Ideologie", S. 180.
37) Theodor Geiger, Ideologie und Wahrheit, S. 36.
38) Vgl. Karl Marx und Friedrich Engels, Die deut-
sche Ideologie, in: Karl Marx und Friedrich Engels,
Werke, Band 3, Berlin (Ost) 1969, S. 46.

stischen Gesellschaft denkt insofern falsch. 
„Da es aber diejenige Klasse ist, die dank 
Marx und durch seine Augen schon die klas-
senlose Gesellschaft voraussieht, denkt das 
Proletariat verhältnismäßig richtiger als das 
Bürgertum und irgendeine Klasse vorher. Dem 
Proletariat gehört die Zukunft. Sein Denken 
verbindet sich in Übereinstimmung mit dem 
Geschichtsverlauf selbst. Darin liegt die Rich-
tigke 39itsgarantie." )

Den Kern der marxistischen Ideologienlehre 
umreißt der vielzitierte Satz: „Nicht das Be-
wußtsein bestimmt das Leben, sondern das 
L 40eben bestimmt das Bewußtsein." )  In dieser 
Verknüpfung der Ideologienlehre mit der Klas-
sentheorie liefert Marx eine entscheidende 
analytische Kategorie für jede Ideologiekritik. 
Danach heißt Ideologiekritik nicht die Ent-
larvung jedes Standpunktes als prinzipiell 
ideologisch, sondern die Aufdeckung der 
Ideologiequelle durch die Analyse der jewei-
ligen Klassenlage des Ideologieproduzenten 
sowie des Ideologieadressaten. In dieser Er-
weiterung des Begriffsinhaltes und der damit 
zugleich verbundenen Konkretisierung und 
Einschränkung des Begriffsumfangs liegt der 
Beitrag von Marx zu einer Schärfung des ana-
lytischen Instrumentariums der Ideologie-
kritik.

39) Theodor Geiger, Ideologie und Wahrheit, S. 36.
40) Karl Marx und Friedrich Engels, Die deutsche 
Ideologie, S. 27.



II. Analytische Kategorien der Ideologiekritik

Jeder Versuch, Ideologiekritik am konkreten 
Beispiel von Textmaterialien oder auch an in 
bestimmten sozialen und historischen Zusam-
menhängen entstandenen mündlichen Aus-
sagen von Personen durchzuführen, stößt auf 
das Problem, die Fülle der Merkmale, die ins-
gesamt den Ideologiebegriff konstituieren, in 
einem griffigen Schema zu vereinigen. Es 
wird im folgenden versucht, ein solches 
System ideologiekritischer Kategorien zu ent-
wickeln. Da aufgrund der vorangegangenen 
begrifflichen, problemgeschichtlichen und 
wissenschaftstheoretischen Erörterungen jede 
Ideologiekritik eine logische und erkenntnis-
theoretische Analyse sowie die Analyse des 
gesellschaftlichen Zusammenhangs, in dem die 
Aussage steht, zu leisten hat, muß ein Schema 
gefunden werden, das sowohl die Aussage 
selbst in ihrem rein sprachlichen Kontext als 
auch die in den sprachlichen Zusammenhang 
unmittelbar involvierten Personen und Per-
sonengruppen umfaßt.

Der Verfasser hat versucht, ein solches Schema 
aus folgenden Elementen zu entwickeln:

dieser Überprüfung des Wahrheitsgehalts der 
Aussage ist dann auf der Ebene von Ideolo-
gieproduzent und Ideologieadressat der ge-
sellschaftliche Hintergrund im Hinblick auf die 
Klassen- und Interessenlage der beteiligten 
Personen und Gruppen aufzudecken. Damit 
stellt das Schema den Versuch dar, die bisher 
getrennt dargestellten und problemgeschicht-
lich auch aus verschiedenen Begründungszu-
sammenhängen entstandenen Ebenen der 
Ideologiekritik zu vereinigen, d. h. erkenntnis-
theoretische und soziologische Ideologiekritik 
zu verbinden.

1. Der Ideologieproduzent

Die Analyse der Situation des Ideologieprodu-
zenten kann von zwei Ansätzen ausgehen: 
einmal geht es um die Analyse der mental-
kognitiven Struktur seines Denkprozesses. 
Hier ergeben sich zweifellos besondere 
Schwierigkeiten im Hinblick auf den intro-
spektiven Charakter des Beobachtungsgegen-
standes. Auf dieses Problem hat Theodor Gei-
ger immer wieder hingewiesen41 ). Eine solche

41) Vgl. Theodor Geiger, Ideologie und Wahrheit, 
S. 142 ff.

Dieses Schema ermöglicht einmal eine logische 
und erkenntnistheoretische Analyse der ideo-
logischen Aussage und zum anderen die Ana-
lyse des sozialen Zusammenhangs der betei-
ligten Personen oder Personengruppen im 
Hinblick auf den Ideologieproduzenten und 
den Ideologieadressaten. Der gesamtgesell-
schaftliche Bezug ergibt sich auf der Ebene der 
Aussage im Hinblick auf den Aussagegegen-
stand (das Aussageobjekt). Der Ideologievor- 
wurf kann auf dieser Ebene durch die Analyse 
des Zusammenhangs von Aussage und defi- 
zienter Wirklichkeit erhärtet werden. Nach 

auf Erkenntniskritik beschränkte Analyse des 
Ideologieproduzenten versucht, die Ideologie-
quelle innerhalb eines ganzen Aussagezusam-
menhangs aufzuspüren. Aus der Analyse 
einer ganzen Kette von Aussagen sollen die 
Voraussetzungen gefunden werden, von de-
nen die ideologische Aussage abgeleitet 
wurde: „Wenn also eine Aussage ideologie-
verdächtig ist, gilt es im Stromlauf ihrer Vor-
aussetzungen die Stelle zu finden, wo ein 



trüber Bach unkontrollierter Gefühlsvorstel-
lungen sich in das klare Wasse

42
r der Theorie 

ergossen hat." )  Geiger nennt solche Ideolo-
gien, die erst in einem längeren Ableitungs-
zusammenhang aufg

43
espürt werden können, 

„remote Ideologien“ ).

Im zweiten Schritt gilt es jedoch dann, den 
sozialen Kontext, in dem die Aussage des 
Ideologieproduzenten steht, aufzudecken. Die 
ideologische Quelle kann durch reine Erkennt-
niskritik nicht vollständig offengelegt werden. 
Dies ist nur durch eine soziologische Analyse 
des gesellschaftlichen Hintergrunds, vor dem 
bestimmte Aussagen produziert werden, mög-
lich: „Es sind etwa Beziehungen zwischen be-
stimmten Aussagen und der Interessenlage 
derer nachzuweisen, die sich ihrer bedienen; 
ebenso zwischen der Aussage und dem poli-
tisch-sozialen Verhalten der I
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deologieträger 
(etwa: Widerspruch zwischen Behauptung und 
eigenem Verhalten)." )

Die Interessenlage des Ideologieproduzenten 
ist jedoch allein kein zureichender Grund für 
den Ideologievorwurf. Es ist durchaus mög-
lich, daß sich Personen und Personengruppen, 
die aufgrund ihrer gesellschaftlichen Stellung 
ganz bestimmte materielle und politische 
Interessen verfolgen, sich einer Argumenta-
tion bedienen, bei der eine volle Übereinstim-
mung zwischen Aussageinhalt, Aussagegegen-
stand und der Interessenlage der hinter dieser 
Aussage stehenden Personen oder Gruppen 
besteht, so daß dadurch eine unwiderlegbare 
Stützung der Position des bzw. der Sprecher 
erfolgt.

Solche Aussagen können grundsätzlich nicht 
dem Ideologieverdacht anheimfallen. Anders 
ist es, wenn eine falsche Aussage innerhalb 
eines ganz bestimmten Personenkreises ver-
breitet wird und eine Korrelation zwischen 
der Aussage und dem objektiv umschriebenen 
Personenkreis besteht. Hier ist eine nähere 
Analyse erforderlich. Geiger stellt hierzu fest: 
„Die häufige Wiederholung einer Aussage ist 
eine Folge davon,, daß sie Zustimmung findet 
und akzeptiert wird. Die Frage lautet also 
genau genommen nicht: Wie kommt es, daß 
gerade die Personen der Kategorie N ,so den-
ken’, sondern: Wie kommt es, daß gerade die 
Personen der Kategorie N in besonders großer 
Zahl dem Irrtum zustimmen und ihn sich zu 

eigen machen? Die Erklärung wird gefunden 
durch
a) eine Analyse des Aussageinhalts und der 

logischen Konsequenzen des in ihr ent-
haltenen Fehlers,

b) eine Analyse der Existenz-Struktur der 
Personenkategorie, bei der die Fehlaus-
sage starke Anhängerschaf
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t hat, für die 

sie also statistisch typisch ist." )

Gegen den einzelnen Vertreter der Katego-
rie richtet sich also zunächst nur ein — nie 
mit Sicherheit beweisbarer — Ideologiever-
dacht. Der Kategorie als solcher gegenüber 
darf nach Geiger der Ideologievorwurf erho-
ben w 46erden ).

Anders als bei Theodor Geiger, der die Ideo-
logiekritik allein auf die kognitive Dimen-
sion des Aussagenzusammenhangs beschrän-
ken will, erschließt sich nach Werner Hof-
mann die ideologische Eigenart der Aussage 
erst, wenn sie in Verbindung mit dem Ideo-
logieproduzenten und seiner objektiven In-
teressenlage gebracht wird47). Unter „Inter-
esse“ versteht Hofmann in diesem Zusammen-
hang „das in einer gegebenen sozialen Ord-
nung den Beteiligten nach ihrer Situation Ge-
mäße". Interesse wird also als „objektiver 
Sachverhalt" verstanden, dem das subjektive 
„Interesse-Bewußtsein" entsprechen kann oder 
nicht48 ). Träger von Ideologien, also Ideo-
logieproduzenten, sind danach „die jeweils 
herrschenden Teile der Gesellschaft, nicht die 
beherrschten". Die Ideologie soll Bestehendes 
sichern bzw. einzelnen Gruppen in der Ge-
sellschaft ihren Platz innerhalb des Beste-
henden wahren oder verschaffen49 ). Es sind 
also im folgenden die gesellschaftlichen In-
teressenlagen aufzudecken, die sich durch 
einen Macht- und Hers chaftsanspruch inner-
halb der Gesellschaft auszeichnen. Damit kom-
men wir zum Problem der Berufs-, Standes- 
und Verbandsideologien.

42) Vgl. ebenda, S. 80.
43) Ebenda.
44) Werner Hofmann, Grundelemente der Wirt-
schaftsgesellschaft, S. 17 f.

45) Theodor Geiger, Ideologie und Wahrheit, 
S. 149 f.
46) Vgl. ebenda, S. 150.
47) Vgl. Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideo-
logie, S. 57.
48) Vgl. ebenda, S. 55, Fußnote 6.
49) Vgl. ebenda, S. 56 f.

a) Berufs-, Standes- und Verbandsideologien

Berufs-, Standes- und Verbandsideologien 
werden meist von in der Gesellschaft gut 
etablierten, privilegierten Gruppen (Ärzte, 
Rechtsanwälte, Lehrer, Geistliche, Beamte, 



Industrielle usw.) verbreitet. Diese Ideolo-
gien sind daher im Sinne der Mannheimschen 
Theorie p 50artikularistisch ).  Es gibt also keine 
einheitliche Ideologie „der Herrschenden", 
sondern die den einzelnen ideologischen Aus-
sagen zugrunde liegenden Interessen sind von 
unterschiedlicher Allgemeinheit. Nach Hof-
mann sind historisch als Produzenten von 
Partial-, Standes-, Kastenideologien usw. der 
Adel, die Priester, die Krieger, die Kaufleute, 
die Grundherren und andere Gruppen aufge-
treten50). In ihrer säkularisierten Form treten 
solche Partialideologien zumeist als mehr 
oder weniger verschleierte wirtschaftspoli-
tische Wünsche industrieller Gruppen, der 
Bauernverbände, der Händler, der Gastwirte, 
der Binnenschiffer, der Winzer, der Geflügel-
züchter usw. auf. Sie sind um so leichter zu 
durchschauen, je partikularer sie sind und je 
kleiner der Kreis der unmittelbar Interessier-
ten ist 52).

50) Zum Begriff der partikulären Ideologie vgl. Karl 
Mannheim, Ideologie und Utopie, S. 53 ff. Vgl. auch 
zum „Phänomen des Partikularisierens" ders., Ar-
tikel „Wissenssoziologie“, in: Handwörterbuch der 
Soziologie, Hrsg. Alfred Vierkandt, Stuttgart 1931, 
S. 666 f.
51) Vgl. Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideo-
logie, S. 57.
52) Vgl. ebenda, S. 58.
53) Vgl. Theodor Geiger, Ideologie und Wahrheit, 
S. 88. Geiger liefert zum Typus der Berufs- und 
Standesideologien zwei treffende Beispiele: Der 
Bauer weist darauf hin, daß die Menschen Hungers 
sterben müßten, wenn er nicht Weizen säte und

Rindvieh mästete; auf dem Bauerntum ruhe also 
die Existenz des ganzen Volkes. Der Geistliche be-
ruft sich auf seine Unentbehrlichkeit im Hinblick 
auf das Seelenheil der Menschen. Vgl. ebenda, S. 
89.
54) Vgl. ebenda, S. 89.
55) Hierzu gehören z. B. auch „die Ideologie des 
Abiturs", „die Ideologie der akademischen Bildung" 
und andere Bildungsideologien.
56) Vgl. Theodor Geiger, Ideologie und Wahrheit, 
S. 25.
57) Vgl. Kurt Lenk, Problemgeschichtliche Einlei-
tung, S. 24.
58) Ernst Topitsch, Artikel „Ideologie", Sp. 193.

Die genannten Berufs- und Standesideologien 
entsprechen insofern einem typischen Grund-
muster: Berufs- und Standesvertreter vertei-
digen ihre Privilegien (geistige Freiheit, Un-
ternehmerfreiheit, Freiheit der Arztwahl usw.) 
mit der Behauptung, daß die Sicherung dieser 
Privilegien zugleich dem Wohle der Allge-
meinheit diene und daß sie im Interesse der 
allgemeinen Wohlfahrt der Gesellschaft auf-
rechterhalten werden müßten. Der Ideologie-
produzent ist hierbei meist gutgläubig. Seine 
Ausagen  sind das Ergebnis einer Analyse der 
Gesellschaft in ihrem gesamten strukturellen 
und funktionellen Zusammenhang, worin der 
Ideologieproduzent selbst seinen beruflich-
sozialen Standort einimm t. Er macht eine 
Aussage über diesen Standort, die ihn bestim-
mende Funktion und deren Bedeutung für das 
Gesellschaftsganze. Bei dieser Argumentation 
unterläuft dem Ideologieproduzenten dann in 
der Regel eine Fehleinschätzung der tatsäch-
lichen sozialen Funktion und politischen Be-
deutung seiner Position 53).

Die Wurzeln der Be
54

rufsideologie liegen also 
nach Geiger ):

— im persönlichen Interesse an der beruf-
lichen Existenz,

— in der Fehleinschätzung der funktionalen 
Bedeutung der eigenen Berufsleistung bzw. 
Berufsgruppe für die Allgemeinheit und

— in der Beanspruchung überlegenen Gel-
tungsprestiges durch den Grad der Spe-
zialausbildung in einzelnen Berufszwei-
gen 55 ).

Als weiteres analytisches Instrument für un-
sere Ideologiekritik können wir somit fest-
halten: Aussagen, die dazu dienen, materielle 
Herrschaftspositionen in der Gesellschaft zu 
erreichen, zu sichern und zu erweitern, er-
weisen sich bei einer Analyse der gesell-
schaftlichen Stellung des Ideologieproduzen-
ten in der Regel als Berufs-, Standes- oder 
Verbandsideologien.

b) Die subjektive Redlichkeit des Ideologie-
produzenten

Theo r  Geiger ist der Meinung, daß eine 
Lüge niemals als solche eine Ideologie sein 
könne und daher überhaupt nichts in einer 
wissenschaftlichen Lehre von den Ideolo-
gien zu suchen habe 56 ). Dieses Kriterium des 
objektiven Ideologiebegriffs, also das Phä-
nomen der notwendigen Selbsttäuschung des 
Ideologieproduzenten, spielt in der Priester- 
und Here ntrugtheorie der Aufklärung noch 
keine Rolle. Der Priestertrug steht der Lüge 
näher als dem falschen Bewußtsein 57 ).

Bei Ernst Topitsch dagegen ist die subjek-
tive .Redlichkeit des Ideologieproduzenten ein 
wesentliches Begriffsmerkmal der Ideologie: 

5
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Nach ihm „sollen nur solche geistige Gehalte 
als Ideologien gelten, von deren Richtigkeit. 
Wahrheit oder Güte ihre Vertreter subjektiv 
aufrichtig überzeugt sind“ ). Damit wird die 
bewußte Lüge als Ideologie ausgeschlossen ).



Im Gegensatz zu Topitsch ist es bei Werner 
Hofmann nur von psychologischer Bedeutung, 
ob dem einzelnen die Fehlerhaftigkeit eines 
Urteils bewußt ist oder nicht, ob eine un-
wahre oder irrige Aussage vorliegt60). Die 
moralisierende Frage nach dem Grad subjek-
tiver Redlichkeit von Ideologieproduzenten 
geht nach seiner Ansicht an der „überindi-
viduellen Natur" der Ideologien zeugenden 
objektiven gesellschaftlichen Interessen vor-
bei61 ). So wenig wie die Beziehung von Fehl-
urteil und Interesse zumeist offen zutage 
liege, so wenig seien die Ideologieproduzenten 
in aller Regel als bewußte Wahrheitsfälscher 
anzusehen; sie seien im gewissen Maße selbst 
Opfer — wenn auch, in ihrer Gesamtheit be-
trachtet, gleichzeitig Nutznießer — ihrer fal-
schen Auffassungen. Es triumphiere etwas 
letztlich durchaus Unpersönliches über sie, 
eine Art von gesellschaftlichem Instinkt der 
Selbsterhaltung62). Die Ideologie kann nach 
dieser Auffassung beim Ideologieproduzenten 
durchaus den Charakter einer Zwangsvor-
stellung annehmen: „Sie ist Vernunftsgründen 
durchweg unzugänglich; und auch die über-
führte Ideologie vermag weite 63r zu wirken." ) 
Die Vorstellung von der subjektiven Redlich-
keit des Ideologieproduzenten liegt auch der 
marxistischen Ideologielehre zugrunde. Da-
nach kann der Kapitalist gar nicht anders den-
ken und an seinem guten Glauben ist nicht zu 
zweifeln. Er ist an seine Klassenlage gebun-
den und in ihre Interessen verstrickt64 ). Es 
ist das Verdienst der marxistischen Ideolo-
gienlehre, durch die Theorie der Interesse- 
überfremdung und Interesse-Illusion auch 
einen Begründungszusammenhang für den 
Typus von Ideologien zu liefern, der mit den 
Kategorien der positivistischen Ideologiekri-
tik nicht erklärt werden kann.

59) Anders bei Karl Mannheim, der unter dem Be-
griff der „Partikularen Ideologie" auch solche Aus-
sagen subsumiert, die „mehr oder weniger die 
Struktur der Lüge haben." Vgl. Karl Mannheim, 
Artikel „Wissenssoziologie", S. 660.
60) Vgl. Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideo-
logie, S. 51 f. und 55.
61) Vgl. ders., Grundelemente der Wirtschaftsgesell-
schaft, S. 17.
62) Vgl. ders., Wissenschaft und Ideologie, S. 58.
63) Ebenda, S. 59, Sperrung im Original.
64) Vgl. Theodor Geiger, Ideologie und Wahrheit, 
S. 26.

60)Vgl. Werner Hofmann, W
1

issenschaft und Ideologie, 
S. 5  f.
66) Vgl. ebenda, S. 56.
67) Zum Leerformelproblem vgl. insbesondere Ernst 
Topitsch, über Leerformeln. Zur Pragmatik des 
Sprachgebrauchs in Philosophie und Politischer 
Theorie, in: Probleme der Wissenschaftstheorie, 
Hrsg. Ernst Topitsch, Wien 1960.

2. Der Ideologieadressat

Aus den bisherigen Ausführungen zur Inter-
essenlage und gesellschaftlichen Position des 

Ideologieproduzenten ist es verhältnismäßig 
einfach, die Position des Ideologieadressaten 
im ideologischen System zu bestimmen. Ideo-
logische Aussagen sind so angelegt, daß sie 
von den Ideologieadressaten, an die sich diese 
Aussage richtet, geglaubt werden sollen. Sie 
werden in ihrem Charakter so formuliert, daß 
der Ideologieadressat von der suggestiven 
Kraft der Aussage überwältigt wird und gar 
nicht mehr die Möglichkeit hat, sich mit dem 
Inhalt der Aussage kritisch auseinanderzuset-
zen. Ideologieproduzenten versuchen auf diese 
Weise, den Ideologieadressaten zu einer be-
stimmten Beurteilung eines Sachverhaltes zu 
bewegen, die mit ihrer eigenen Interessenlage 
übereinstimmt. Die Aussage wirkt also gegen-
über dem Ideologieadressaten im Sinne einer 
„Interesse-Entfremdung"; sie ist eine Form 
der „Übermächtigung des Bewußtseins“65). 
Diese Akzentuierung der spezifischen Inter-
essenlage des Ideologieproduzenten als einem 
Vertreter des überlegenen Teiles der Gesell-
schaft gegenüber dem Ideologieadressaten als 
dem Vertreter unterdrückter und unterprivi-
legierter Gruppen der Gesellschaft grenzt den 
Ideologiebegriff Hofmanns, dem wir uns in 
dieser Hinsicht anschließen, gegenüber ande-
ren Theoretikern wie Eduard Spranger, Hans 
Freyer und Theodor Geiger deutlich ab66 ).

Immer geht es dem Ideologieproduzenten dar-
um, den Ideologieadressaten zu einer be-
stimmten Einstellung bzw. zu einem bestimm-
ten Handeln zu bringen, das der Interessen-
lage des Ideologieproduzenten dienlich ist. Bei 
diesem Versuch der mentalen und psychischen 
Überwältigung des Ideologieadressaten wer-
den in der Regel folgende Mittel eingesetzt:

a) Emotionalisierung durch Leerformeln

Leerformeln sind Aussagen, die wegen ihres 
weiten oder gar totalen logischen Spielraums 
mit jedem beliebigen Inhalt gefüllt werden 
können67 ). Sie erhalten so den Charakter 
ideologischer Scheinbegründungen. Ihre ge-
sellschaftliche Funktion besteht darin, daß mit 
ihrer Hilfe jede beliebige, bestehende oder er-
wünschte politische Ordnung oder Einzelmaß-
nahme verteidigt oder bekämpft werden 



kann 68). Durch ihren beliebig auswechselbaren 
Wertgehalt erfüllen sie gegenüber dem Ideo-
logieadressaten beschwichtigende Funktion; 
sie bestärken und rechtfertigen jene ideolo-
gischen Gedankengebilde, die die Herrschafts-
position des Ideologieproduzenten begrün-
den69). Auf diese gesellschaftliche Funktion 
von Leerformeln hat auch Urs Jaeggi in seiner 
Analyse der Macht- und Her schaftsverhält-
nisse der Bundesrepublik hingewiesen: „Die-
jenigen, die die Macht besitzen, bevorzugen 
unklare und verschwommene Begriffe; sie 
suchen ihre Prinzipien zu verdecken; diejeni-
gen, die dem abhelfen wollen, stehen dem-
gegenüber vor der Notwendig
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klar herauszustellen und zu identifizieren." )

68) Vgl. Ernst Topitsch, Sprachlogische Probleme 
der sozial-wissenschaftlichen Theoriebildung, in: 
Logik der Sozialwissenschaften, Hrsg. Ernst To-
pitsch, Köln 1965, S. 28.
69) „Gerade in den Leerformeln, die ja infolge 
ihrer Inhaltslosigkeit mit jedem nur denkbaren 
Wertgehalt vereinbar sind, kann der kontemplative 
Betrachter, der erschüttert vor den Wechselfällen 
der Weltgeschichte und der Vielfalt gegensätzlicher 
Wertüberzeugungen steht, die ewigen, unverän-
derlichen Prinzipien der Gerechtigkeit erblicken, 
an denen er den Frieden seiner Seele wiederfin- 
det." Ernst Topitsch, Sozialtheorie und Gesell-
schaftsgestaltung, in: Theorie und Realität. Ausge-
wählte Aufsätze zur Wissenschaftslehre der Sozial-
wissenschaften, Hrsg. Hans Albert, Tübingen 1964, 
S. 326.
70) Urs Jaeggi, Macht und Herrschaft in der Bun-
desrepublik, Frankfurt 1969, S. 16.
71) Vgl. zu dieser Unterscheidung Ernst Topitsch, 
Sprachlogische Probleme der sozialwissenschaft-
lichen Theoriebildung, S. 27 f.

Leerformeln treten in zwei Formen auf:
1. als pseudoempirische Leerformel und 
2. als pseudonormative Leerformeln ).71

Der ideologische Charakter pseudoempirischer 
Leerformeln besteht darin, daß der Anschein 
erweckt wird, als ob etwas über die soziale 
Wirklichkeit ausgesagt würde. In Wirklich-
keit geht es lediglich um die Suggestion einer 
positiven Grundeinstellung zu einem be-
stimmten Sachverhalt, den der Ideologiepro-
duzent rechtfertigen will. In diese Kategorie 
gehören Aussagen wie: „Die Soziale Markt-
wirtschaft — Gebot der Vernunft und Motor 
des Fortschritts" oder „Die Institution des 
Privateigentums ist unverzichtbare Grundlage 
jeder geordneten Gesellschaft" oder „Die 
Deutschen sind bereit, mit friedlichen Mitteln 
einen gerechten Frieden für das ganze Volk 
zu erringen". Mit diesen Formeln läßt sich fast 
jede beliebige Maßnahme rechtfertigen oder 
mißbilligen.

Pseudonormative Leeriormeln erwecken den 
Anschein und treten mit dem Anspruch auf, 
inhaltlich bestimmte und unbedingt gültige 
Anweisungen für das soziale Verhalten anzu-
geben. Beispiele hierfür sind Aussagen wie: 
„Jeder nach seinen Fähigkeiten, jedem nach 
seinen Bedürfnissen" oder die Aufforderung, 
man solle die „goldene Regel" beachten oder 
die „rechte Mitte" halten. In die gleiche Kate-
gorie fallen Postulate wie: „Jeder Deutsche 
soll ausreichend mit Wohnraum versorgt wer-
den" oder „Die neue Regierung wird sich für 
soziale Sicherheit, gerechte Steuern und eine 
freiheitliche Politik einsetzen."
Alle diese Formulierungen haben das alleinige 
Ziel, den Ideologieadressaten zu einer Sympa-
thieerklärung für den Ideologieproduzenten 
zu bewegen. Der Ideologieadressat soll zu der 
Überzeugung gebracht werden, daß die Ver-
folgung seiner ureigenen persönlichen Inter-
essen in der Obhut des Ideologieproduzenten 
bestens aufgehoben ist.

b) Mythologisierung durch Beschwörungs-
formeln

Nach dem Schema von „Zuckerbrot und Peit-
sche" stehen dem Ideologieproduzenten noch 
weitere sprachliche Mittel zur Verfügung, um 
auch hartnäckige Ideologieadressaten auf den 
rechten Weg zu bringen. Eines davon ist die 
Mythologisierung sozialer Sachverhalte mit 
Hilfe der Bildersprache und beschwörender 
Formeln. Meistens wird bei diesem Typus 
ideologischer Aussagen in apokalyptischen 
Bildern ein düsteres Zukunftsbild gezeichnet. 
Der Ideologieproduzent will dem Ideologie-
adressaten Furcht und Angst einjagen, um ihn 
dann mit irgendeinem Heilsversprechen, das 
den Ideologieadressaten auf die Interessen-
lage des Ideologieproduzenten verpflichtet, 
wieder davon zu erlösen. Ideologieproduzen-
ten pflegen in solchen Ausführungen z. B. auf 
den „Ernst der Lage" hinzuweisen. So werden 
von Unternehmerverbänden die „Gefahren für 
die von der Verfassung vorgesehene und ge-
schützte unternehmerische Funktionsfähig-
keit" beschworen, eine Mittelstandsvereini-
gung warnt vor „Sozialisierung" und andere 
Gruppen empfehlen sich als „Bollwerk der 
Demokratie" und „Verfechter der Sozialen 
Marktwirtschaft". Typisch für solche Formeln 
ist, daß sie den Anschein objektiver Informa-
tion über bestimmte soziale Tatsachen er-
wecken, in Wirklichkeit aber ohne jeden In-
formationsgehalt sind, sondern lediglich 
orakelgleich angeblich bevorstehendes Unheil 
ankündigen. Auch hierzu ein Beispiel:



In einer Berichterstattung der FAZ vom 25. 6. 
1971 wird über eine Rede des CSU-Vorsitzen- 
den Franz Josef Strauß auf dem Wirtschafts-
tag der CDU berichtet. Wir entnehmen dem 
Bericht folgende drei Sätze:

(1) „Bei der Formulierung der Eckwerte zur 
Steuerreform habe Schiller

— ... Schleiertänze nach allen 
Seiten auf geführt. “

(2) „Es schade dem Ansehen Deutschlands in 
der Welt, wenn

— ... das sogenannte .moderne 
Deutschland’ zu einem .Pesta- 
lozzidorf für Erwachsene’ ge-
macht würde."

(3) „Betriebsverfassungsgesetz, Kartellnovel-
le, Steuerreform und Wechselkursfreigabe

— ... hingen als drohende Ge-
witter am Horizont."

Die drei Aussagen folgen alle dem gleichen 
Argumentationsmuster: Im ersten Teil des 
Satzes wird der Eindruck erweckt, als erhalte 
man über einen bestimmten Tatbestand (Eck-
werte zur Steuerreform, Ansehen Deutsch-
lands, Betriebsverfassungsgesetz usw.) eine 
konkrete Information. Im zweiten Teil des 
Satzes folgen jedoch metaphorische Wendun-
gen bzw. beschwörende Formeln (Schleier-
tänze, Pestaloz idorf, drohende Gewitter am 
Horizont). Der Ideologieadressat erfährt also 
nichts über den Aussagegegenstand, sondern 
wird lediglich emotionell verunsichert, so daß 
er sich gerne der sicheren Obhut des Ideolo-
gieproduzenten anvertraut.
Auch Ideologieadressaten denken und han-
deln also im Bewußtsein subjektiver Redlich-
keit. Durch die Übermächtigung des Bewußt-
seins seitens der Ideologieproduzenten sind 
sie unfähig, ihre subjektive Befangenheit zu 
erkennen und sich aus ihr zu emanzipieren. 
Es ist Aufgabe der Erziehung, insbesondere 
des wirtschafts- und sozialkundlichen Unter-
richts, während der Sozialisationsphase des 
jungen Menschen in Familie, Schule und Be-
trieb, diese Interessenentfremdung durch die 
Übung im Umgang mit einem ideologiekriti-
schen Instrumentarium zu neutralisieren.

3. Die ideologische Aussage

Die gedankliche Isolierung ideologischer Aus-
sagen von Aussagen anderer Art geht von der 
Voraussetzung aus, daß es eine außerhalb des 

individuellen Bewußtseins und unabhängig 
von ihm gegebene objektive Wirklichkeit 
gibt. Diese von Theodor Geiger so bezeichnete 
„theoretische oder Erkenntnis Wirklichkeit" 
wird zum Maßstab wissenschaftlicher Erkennt-
nis: „Ein Satz ist wahr, wenn er mit dieser 
Wirklichkeit n 72achweisbar übereinstimmt." )  
Das heißt jedoch nicht, daß jede Aussage, die 
nicht mit der Wirklichkeit übereinstimmt, be-
reits ideologischer Natur ist. Die ideologische 
Aussage ist nach Geiger „falscher als bloß 
falsch": „Nicht bloß und in erster Linie ihrem 
Inhalt nach, in dem, was über einen Gegen-
stand ausgesagt wird, sondern in dem Aus-
sagegegenstand, worüber etwas geurteilt 
wird, vergeht die ideologische Aussage sich 
an der Wirklichkeit. Daß dann auch der Aus-
sageinhalt wirklichkeitsinadäquat ist, folgt 
aus dem Mißgr 73iff in der Gegenstands wähl." )  
Eine Aussage ist danach dann ideologisch, 
„wenn sie ... von der theoretischen oder Er-
kenntnis-Wirklichkeit abweicht, deren ge-
dankliche Abbil
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ist" ).

Der Zusammenhang zwischen der ideolo-
gischen Aussage und dem Ideologieprodu-
zenten ist nach Geiger so zu verstehen, daß 
die ideologische Aussage sich nicht auf den 
Aussagegegenstand selbst bezieht, sondern 
Auskunft gibt über den Ideologieproduzenten 
im Hinblick auf das Objekt oder über die Be-
deutung des Objekts für den Sprechenden. 
Geiger nennt diese Haltung die „vital-inter-
essierte oder attachierte Haltung", die als 
typisch für den Ideologieproduzenten ange-
sehen wird75). Jede Ideologiekritik bzw. Ana-
lyse von Ideologien muß von der Struktur der 
Aussage, also dem Aussageinhalt, ausgehen. 
Psychologische Spekulationen über die Ge-
fühlslage und Denkprozesse des Ideologie-
produzenten könen  in der Regel nicht wis-
senschaftlich gesichert werden. Eine Aussage 
wird dann als ideologisch identifiziert, „wenn 
sie para-theoretisch, d. h. durch das Eindrin-
gen eines Vita 76lengagements verfälscht ist" ).

72) Theodor Geiger, Ideologie und Wahrheit, S. 30.
73) Ebenda, S. 31.
74) Ebenda, S. 32.
75) Vgl. ebenda, S. 60.
76) Ebenda, S. 143.

Geiger hat in diesem Zusammenhang auf die 
methodologische Schwierigkeit hingewiesen, 
daß sich einerseits die Ideologiekritik auf die 
ideologische Aussage beschränken solle und 
andererseits die durch ein Vitalengagement 
des Ideologieproduzenten bedingte Verfäl-



schung und Verzerrung der Aussage auf ge-
wiesen werden müsse, und die Frage aufge-
worfen: „Wie können wir ohne Introspektion, 
ohne Rekurs auf den die Aussage hervorbrin-
genden Denkprozeß, d. h. ausschließlich unter 
Bezugnahme auf die Aussage selbst, das Vor-
liegen dieses Sachverhalts behaupten?" 77)  
Seine Antwort lautet, daß der ideologische 
Charakter einer Aussage grundsätzlich aus 
der Inhaltsstruktur des Satzes selbst abge-
lesen werden könne, und zwar insbesondere 
bei der Aufdeckung von offenen und versteck-
ten Werturteilen sowie aller Aussagen trans-
zendent-metaphysischen Inhalts 78). Eine wei-
tere Möglichkeit der Identifizierung ideolo-
gischer Aussagen besteht schließlich in der 
Analyse des Aussagezusammenhangs: „Der 
Nachweis, daß die Aussage ideologisch ist, 
bedeutet hier zugleich die Lokalisierung der 
Ideologiequelle in der Herleitung der Aus-
sage. Irgendwo in der Kette finden wir z. B. 
eine metaphysische Prämisse, oder ein ver-
kapptes Werturteil, oder die Berufung auf ein 
ausgedientes Begriffsmodell, das mit zugäng-
lichem Tatsachen wissen unvereinbar ist und 
also nur infolge einer Denkgewohnheit über-
nommen sein kann, oder ähnliches." 79 )

77) Ebenda, S. 143.
78) Vgl. ebenda, S. 144.
79) Ebenda, S. 145.
80) Vgl. Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideo-
logie, S. 59 f.

Eine kritische Würdigung der Geigerschen 
Ideologienlehre muß eingestehen, daß die von 
ihm genannten Kategorien und Verfahren 
allein nicht ausreichen, um dem dieser Studie 
unterlegten Anspruch zu genügen, Ideologie-
kritik als System funktionaler Beziehungen 
zwischen Ideologieproduzent, Ideologieadres-
sat und ideologischer Aussage zu betreiben. 
Der bei Geiger bisweilen zutage tretende 
naive Empirismus und seine weitgehende Be-
schränkung der ideologischen Analyse auf 
Logik und Erkenntniskritik macht es notwen-
dig, über die Darstellung einer Typologie 
ideologischer Urteile sowie der Physiognomie 
des rechtfertigenden Meinens eine weiterfüh-
rende Strategie der Aufdeckung von Ideolo-
gien zu entwickeln.

a) Zur Typologie ideologischer Urteile

In Anlehnung an Werner Hofmann unterschei-
den wir folgende Arten von Urte
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ilen, auf die 
alle „ideologischen Verkappungen" gestülpt 
werden können ):

I. Urteile

1. Konstatierende (Sachverhaltsurteile)
Fragestellung: Wie ist der Sachverhalt?

Beispiel: Das Bruttosozialprodukt ist im Jahre 
1971 real um 2,8 % gestiegen.

2. Deutende (Bedeutungsurteile)
Fragestellung: In welchem historischen und 
gesellschaftlich-politischen Kontext steht 
der Sachverhalt? Welche Ursachen und 
Wirkungen ergeben sich aus dem konsta-
tierten Sachverhalt?

Beispiel: Die Wachstumsrate des realen 
Bruttosozialprodukts ist im Jahre 1971 gegen-
über 1970 von 5,5 auf 2,8 % gefallen. Für 1972 
ist ein weiterer Abfall der Wachstumsrate 
auf 1,5 °/o zu erwarten. Damit sind die Wachs-
tumsraten in den vergangenen drei Jahren 
erheblich zurückgegangen. Als ursächlich für 
diese Entwicklung können die hohen Raten 
der Preissteigerung sowie die zweimalige Än-
derung des Wechselkurses (Aufwertung) an-
gesehen werden. Es ist zu erwarten, daß den 
Forderungen der Gewerkschaften nach höhe-
ren Löhnen in anbetracht dieser Umstände 
harter Widerstand entgegengesetzt werden 
wird.

II. Werturteile

1. Beziehende (einschätzende Urteile)
Fragestellung: Welche wünschenswerten 
oder negativen Begleiterscheinungen und 
Folgen ergeben sich aus dem Sachverhalt, 
wenn übergeordnete Wertmaßstäbe oder 
Zielvorstellungen auf ihn angewandt wer-
den?

Beispiel: Durch den Rückgang der Wachs-
tumsraten unserer Volkswirtschaft von 1970 
= 5,50/0 auf 1972 = 1,5% ist die Vollbe-
schäftigung gefährdet.

2. Weisende (normative Urteile)
Fragestellung: Welche kontrollierenden, 
korrigierenden, lenkenden, prohibitiven 
oder fördernden Maßnahmen sollten ergrif-
fen werden, um den Sachverhalt im Inter-
esse politisch und sozial erwünschter Ziel-
vorstellungen zu beeinflussen?

Beispiel: Die staatliche Konjunkturpolitik 
sollte im Interesse der Vollbeschäftigung für 
die kommenden Jahre eine durchschnittliche 



jährliche Wachstumsrate des Bruttosozial-
produkts von 5 % anstreben.

Die Beispiele machen deutlich, daß die ver-
schiedenen Urteilsformen aufeinander auf-
bau 81en ).

b) Zur Physiognomie des rechtfertigenden
Meinens

Ideologisches Denken ist dadurch charakte-
risiert, daß es sich typischer, wiederkehrender 
Verstöße gegen die Prinzipien der Erkenntnis-
theorie und Logik schuldig macht. Obwohl 
eine Typologie und Morphologie ideologi-
scher Urteile bis jetzt kaum entwickelt wurde, 
bietet sich nach unseren bisherigen Überle-
gungen doch der Umriß eines Rasters an, das 
für eine ideologiekritische Analyse wirt- 
schafts- und sozialwissenschaftlicher Aussa-
gen hilfreich sein könnte. Nach Werner Hof-
mann und Theodor Geiger 82)  können folgende 
Verfahrensmängel in der Argumentation als 
charakteristische Merkmale ideologischer 
Aussagen unterschieden werden:

1. Vermischung von Tatsachenaussagen und 
Werturteilen bzw. Vermischung des Unter-
schiedes zwischen den Urteilstypen

In die Aussage gehen ohne weitere Be-
gründung Wertauffassungen ein, welche 
die Meinung des Ideologieadressaten schon 
bei Mitteilung eines einfachen Sachver-
halts beeinflussen.

Beispiel 1: Die Lohnfortzahlung an kranke Ar-
beiter stellt eine unzumutbare Belastung für 
die Unternehmer dar.

Die Aussage muß zunächst auf ihren Sach-
gehalt reduziert werden, wobei die verschie-
denen Urteilsebenen zu unterscheiden sind:
a) Die Lohnfortzahlung wird von den Ar-

beitgebern geleistet (konstatierendes Ur-
teil).

b) Die Lohnfortzahlung bedeutet für die Un-
ternehmer eine Erhöhung der Lohnkosten 
(deutendes Urteil). *

81) Auf diesen Tatbestand stützt Hofmann seine Be-
hauptung der prinzipiellen Möglichkeit, Wert-
urteile wissenschaftlich ableiten und nachprüfen
zu können. Vgl. ebenda, S. 51 u. 60.
82) Vgl. Werner Hofmann, Grundelemente der Wirt-
schaftsgesellschaft, S. 17 f.; ders., Wissenschaft und 
Ideologie, S. 60 ff., und Theodor Geiger, Ideologie
und Wahrheit, S. 47 ff.

c) Die Lohnfortzahlung ist für die Arbeit-
geber zumutbar bzw. unzumutbar (werten-
des Urteil).

Die Entscheidung über „zumutbar" oder „un-
zumutbar" ist nur möglich auf der Grundlage 
einer operationalisierten Richtgröße, die es er-
laubt, die im Einzelfalle gegebene Belastung 
zu messen und im Hinblick auf ihre Zumut-
barkeit zu beurteilen.
Beispiel 2: Die in der Metallindustrie erfolgte 
Lohnerhöhung von 7,5 0/0 wird ohne Zweifel 
zu Preissteigerungen und zur Freisetzung von 
Arbeitskräften führen.
In diesem Beispiel werden Deutungen als un-
mittelbare Feststellungen von Tatsachen aus-
gegeben, an denen nicht zu rütteln ist. Die 
Beweisform bedient sich häufig sprachlicher 
Wendungen wie: „Es versteht sich von 
selbst", „für jeden Denkenden ist einleuch-
tend", „ohn 83e Zweifel..." etc. ).
Beispiel 3: Das freie Unternehmertum ist der 
Garant einer prosperierenden Wirtschaft 
oder
Beispiel 4: Der Unternehmergewin
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n ist der 
notwendige Antrieb für den wirtschaftlichen 
Fortschritt ).
Hier wird einem Sachverhalt, dem freien 
Unternehmertum bzw. dem Unternehmerge-
winn, nicht etwa Wert oder Unwert durch 
das urteilende Subjekt beigemessen, er be-
sitzt vielmehr Wert oder Unwert als inhä-
rente Eigenschaft, die vom Sachverhalt nicht 
trennbar erscheint. Die Wertungen erhalten 
damit die Gewißheit von Tatsachen. Formal 
gesehen handelt es sich bei diesen Konstruk-
tionen um eine scheinobjektive Erschleichung 
von Werturteilen, die dem Ideologieadressa-
ten suggeriert: Der Sachverhalt oder Gegen-
stand X ist gut, meinen Interessen förderlich, 
also positiv zu bewerten, oder der Sachver-
halt Y ist schlecht, meinen Interessen abträg-
lich, also negativ zu bewerten 85).

83) Vgl. Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideo-
logie, S. 60 f.
84) Vgl. zu diesem Beispiel die ausführliche Ana-
lyse bei Theodor Geiger, Ideologie und Wahrheit, 
S. 61.
85) Hofmann verweist in diesem Zusammenhang auf 
einige gängige Ausdrücke, die diese Form der Ver-
wechslung eines Sachurteils (z. B. „der Tisch ist 
rund") mit einem Werturteil (z. B. „der Tisch ist 
schön") illustrieren, z. B. Wendungen wie „die Red-
lichkeit des Unternehmers" oder „die Unbestech-
lichkeit des deutschen Beamten". Vgl. ebenda, S. 61. 
Theodor Geiger entwickelt den gleichen Sachver-
halt am Beispiel des Urteils: „Hyazinthen sind 
wohlriechend". Vgl. Theodor Geiger, Ideologie 
und Wahrheit, S. 47 ff.



2. Voraussetzungen, aus denen Schlüsse ge-
zogen werden, sind unrichtig oder unvoll-
ständig. Eine nicht näher bezeichnete 
Vorauswahl ist getroffen worden.

Beispiel 5 (Voraussetzung unrichtig): Durch 
die Verschlechterung der Auftragslage in der 
Maschinenindustrie ist es der Branche nicht 
mehr möglich, weitere Lohnerhöhungen zu 
verkraften.
Die Aussage ist dann ideologisch, wenn erwie-
sen ist, daß sich die Auftragslage in der Ma-
schinenindustrie nicht verschlechtert hat.

Beispiel 6 (Voraussetzung unvollständig): Die 
Lohnerhöhung in der Bauwirtschaft in Höhe 
von 8 % zu Beginn dieses Jahres ist die Ur-
sache für die Baupreissteigerungen in diesem 
Jahr.
Diese, im Zusammenhang mit der Diskussion 
um die sog. „Lohn-Preis-Spirale" häufig anzu-
treffende Argumentation, ist deshalb ideolo-
gisch, weil sie nur eine Bestimmungsgröße, 
nämlich die Lohnkosten, als ursächlichen 
Faktor für die Baupreissteigerungen anführt86 ). 
Außerdem ist es wegen der Langfristigkeit der 
Vertragsabwicklung im Baugewerbe proble-
matisch, die Lohnsteigerung am Jahresbeginn 
für die Preissteigerungen desselben Jahres 
verantwortlich zu machen.

86) Zur inhaltlichen Ideologiekritik der Lohn-Preis- 
Spiralen-Theorie vgl. S. 30 f.

3. Das zu Beweisende wird stillschweigend 
schon in die Voraussetzungen der Aussage 
aufgenommen.

Die weitere Ableitung ist ein Scheinschluß.

Beispiel 7: Die große Kostenbelastung der Ar-
beitgeber durch die Lohnfortzahlung hat die 
Wettbewerbslage der deutschen Wirtschaft 
sehr geschwächt.
Wie bereits in Beispiel 1 gezeigt, muß ja erst 
bewiesen werden, daß die Lohnfortzahlung für 
kranke Arbeitnehmer eine Belastung für die 
Arbeitgeberseite darstellt. Erst die objektive, 
aufgrund einer operationalisierten Maßgröße 
für die Belastbarkeit ermittelte Effektivbela-
stung kann Auskunft darüber geben, ob sich 
die Wettbewerbslage verschlechtert hat oder 
nicht.

4. Hypothetische Annahmen verwandeln sich 
unversehens in feste Behauptungen. Die

Annahmen erscheinen durch die mit ihrer 
Hilfe abgeleiteten Schlüsse, zu denen man 
gelangen wollte, nachträglich als ausrei-
chend erhärtet.

Beispiel 8: „Wenn die SPD an die Macht 
kommt, bedeutet dies den Untergang Deutsch-
lands",
oder dazu das französische Pendant:

Beispiel 9: „Wenn de Gaulle abtritt, bricht in 
Frankreich das Chaos aus"
und schließlich die neueste Variation:

Beispiel 10: „Wir wissen, eine Regierung 
Barzel/Strauß wäre die schlechteste Regierung, 
seit der römische Kaiser Caligula sein Pferd 
zum Konsul ernannte."
Hier wird deutlich, daß der Wunsch der Va-
ter des Gedankens ist und nicht eine histo-
risch als zwangsläufig sich vollziehende Ent-
wicklung.

5. Falsche oder einseitige kausale Beziehun-
gen werden hergestellt, etwa: Y folgt nicht 
wie behauptet wird, aus X, sondern viel-
mehr aus U, V, W; oder andererseits: 
aus X folgt nicht Y, sondern vielmehr Z; 
X und Y bedingen einander nicht einseitig, 
sondern wechselseitig und sind selbst viel-
leicht wieder das Resultat weiterer Um-
stände.

Beispiel 11 (falsche Kausalbeziehung): „Durch 
die Aufwertung der D-Mark werden die Preise 
steigen."
Diese Aussage kommt dem in der Bevölke-
rung weit verbreiteten Irrglauben sehr ent-
gegen, daß eine Aufwertung grundsätzlich mit 
Preissteigerungen verbunden sei. In Wirklich-
keit steigt der Außenwert der inländischen 
Währung und erhöht auf diese Weise die 
Kaufkraft im Ausland, was sich z. B. im Porte-
monnaie des deutschen Touristen im Ausland 
bemerkbar macht. Außerdem entsteht wegen 
des durch die Aufwertung begünstigten Im-
portdruckes in der Regel im Inland eine Ten-
denz zur Senkung des Preisniveaus. Die Aus-
sage steht also offensichtlich im Widerspruch 
zu den eindeutig nachweisbaren Kausalbezie-
hungen zwischen Aufwertung und Kaufkraft-
entwicklung.

Beispiel 12 (einseitige Kausalbeziehung): „Die 
Aufwertung der D-Mark stellt für die deutsche 
Wirtschaft eine große Belastung dar", 
oder



Beispiel 13: „Die Erweiterung der EWG auf 
9 Mitgliedsstaaten bedeutet eine Verschär-
fung des Wettbewerbs und Konkurrenzdrucks 
für die deutsche Wirtschaft."

In dieser Argumentation ist die undifferen-
zierte und daher einseitige Schlußfolgerung 
zu beanstanden. In Beispiel 12 betrifft die Be-
lastung einseitig lediglich die Exportwirt-
schaft, während die Importwirtschaft durch 
eine Aufwertung eine Entlastung bzw. Ver-
besserung ihrer Marktposition erfährt. In Bei-
spiel 13 wird nicht berücksichtigt, daß sich 
durch die Erweiterung der EWG auch die Ab-
satzchancen der deutschen Wirtschaft durch 
die Vergrößerung der Märkte verbessern.

6. Partikulare Interessen werden als Gesamt-
interessen ausgewiesen

Beispiel 14: „Die Landwirtschaft ist die Grund-
lage der Existenzsicherung des ganzen Vol-
kes.“

Diese Aussagen gehören zu dem Typ der Be-
rufs- und Standesideologien. Sie treten heute 
besonders zahlreich als sog. „Verbandsideo-
logien" auf und sind, je partikularer die Inter-
essenlage ist, die diese I

87
deologie propagiert, 

verhältnismäßig leicht zu erkennen ).

7. Vorgefundene Sachverhalte werden in un-
zulässiger Weise verallgemeinert

Beispiel 15: „Durch den Terrorakt der palästi-
nensischen Freischärler bei den Olympischen 
Spielen 1972 in München ist jeder in der Bun-
desrepublik Deutschland lebende Araber als 
potentieller Terrorist anzusehen, was eine so-
fortige Ausweisung aller Araber aus der BRD 
geboten erscheinen läßt."

Nach diesen Überlegungen zur Morphologie 
ideologischer Aussagen können wir uns nun-
mehr der Strategie der Aufdeckung ideolo-
gischer Urteile zuwenden.

c) Zur Strategie der Aufdeckung von 
Ideologien

Werner Hofmann empfiehlt zur Aufdeckung 
i
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deologischer Urteile eine Strategie, die sich 

in zwei Schritten vollzieht ) :

87) Vgl. Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideo-
logie, S. 58, und ders., Grundelemente der Wirt-
schaftsgesellschaft, S. 18.
88) Vgl. Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideo-
logie, S. 63 ff., und ders., Grundelemente, S. 17.

(1) Erkenntnistheoretische und logische Ana-
lyse der Aussage

Hierbei geht es um die Überprüfung des 
Wahrheitsgehalts bestimmter Aussagen, die 
unter Ideologieverdacht stehen. Es handelt 
sich also um eine Form der „immanenten Kri-
tik", durch die die Fehlerhaftigkeit der Aus-
sage auf gedeckt werden soll: „Nur un
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richtige 
Meinungen, nicht etwa zutreffende Aussagen 
können von ideologischer Natur sein." )

Diese immanente Kritik von Urteilen und 
ihrer Verknüpfung zu Urteilsketten wird da-
bei einerseits den Inhalt der Aussage an der 
Wirklichkeit und andererseits auch den 
gnoseologischen Weg zu prüfen haben, auf 
dem unzutreffende Aussagen gebildet worden 
sind.

(2) Soziologische Analyse der Aussage

Die immanente Kritik der Aussage ist die 
Voraussetzung für den zweiten Schritt der 
Analyse: die soziolog

90

ische Kritik. Hierbei 
geht es um die Deutung der Aussage, d. h. 
ihre Inbeziehungsetzung mit anderen sozialen 
Sachverhalten. Diese Beziehungen können 
verschiedener Natur sein. Hofmann verweist 
auf folgende Möglichkeiten ):
— Beziehung zwischen der Aussage und der 

Interessenposition derer, die sich ihrer be-
dienen: z. B. die Aufdeckung von wirt-
schaftlichen Verbandsinteressen von Un-
ternehmerverbänden, Bauernverbänden, 
Markenartikelverbänden usw.;

— Beziehung zwischen de
91
r Aussage und dem 

Verhalten ihrer Träger );
— Beziehung der Aussagen aufeinander: Nicht 

nur Behauptungen und Verhalten des 
Ideologieproduzenten, sondern auch die

89) Werner Hofmann, Grundelemente, S. 17. Fehl-
urteile und Irrtümer sind hierbei nicht identisch 
mit der platten Lüge, die insofern niemals Ideologie 
sein kann. Ähnlich äußert sich Theodor Geiger, 
wenn er sagt, „daß der Begriff der Lüge überhaupt 
nichts in einer wissenschaftlichen Lehre von den 
Ideologien zu suchen habe". Vgl. Theodor Geiger, 
Ideologie und Wahrheit, S. 25.
90) Vgl. Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideolo-
gie, S. 64 ff.
91) „Das Recht, als Vorteil gebraucht, das Bekennt-
nis zum freien Marktwettbewerb im allgemeinen, 
d. h. zum Wettbewerb der andern, als Folie für den 
Ausschluß des Wettbewerbs im je besonderen 
Konkurrenzzweig, die abstiakte Freiheit im Staat, 
in deren Namen mit den konkreten Freiheiten auf-
geräumt wird, verraten bald, was sie sind: Fallen 
für die Gutgläubigen, Leimruten zum Gimpelfang." 
Ebenda, S. 65.



Behauptungen selbst können miteinander 
im Widerspruch stehen. Ideologieprodu-
zenten sind in ihrer Mittelwahl nicht kon-
sequent, sondern passen sich stets der je-
weiligen Gegebenheit an;

— Beziehung einer Aussage zu ihren verbor-
genen Konsequenzen: Da Ideologien zu-
meist final gerichtet sind und auf ein Er-
gebnis hinstreben (theoretisch oder prak-
tisch), das in der Aussage selbst verborgen 
bleibt, gilt es, die latente Konsequenz der 
Aussage offenzulegen. Diese geheime 
Folgerichtigkeit wird einmal im Fortgang 

des Denkens als auch der sich darauf 
stützenden Praxis aufgedeckt. Auch eine 
solche Analyse verborgener Konsequenzen 
von Ideologien ist nur im Kontext sozialer 
Beziehungen zu leisten.

Im folgenden Abschnitt werden wir uns nun-
mehr den verschiedenen Unterrichtsmateria-
lien zum Problemkreis „Geld und Währung" 
zuwenden, um auf diese Weise unser Katego-
riensystem zu überprüfen. Erst eine solche 
Exemplifikation ermöglicht es, etwas über die 
Brauchbarkeit und Zweckmäßigkeit des ent-
wickelten Instrumentariums auszusagen.

III. Ideologische Argumentationsmuster im Kontext einschlägiger 
Unterrichtsmaterialien zum Thema „Geld und Währung"

1. Wissenschaftstheoretische Ideologismen

Die Anwendung der bisher entwickelten wis-
senschaftstheoretischen Kategorien der Ideo-
logiekritik auf eine Reihe einschlägiger Unter-
richtsmaterialien zum Thema „Geld und Wäh-
rung" zeigt, daß folgende ideologische Argu-
mentationsmuster besonders typisch sind:
a) Historischer Monetarismus
b) Mechanistischer Funktionalismus
c) Begriffsrealistischer Essentialismus

a) Historischer Monetarismus
Hierbei handelt es sich um die Verkürzung 
des Problems „Geld“ auf seine vordergründi-
gen Erscheinungsformen und Funktionen, 
ohne den gesamtgesellschaftlichen und politi-
schen Kontext deutlich zu machen, innerhalb 
dessen sich die einzelnen Transaktionen und 
Beziehungen monetärer Art abspielen.
Historische Abrisse sind im Zusammenhang 
von Darstellungen über Geld und Währung 
sehr beliebt. Unbestritten bleibt, daß die Ent-
wicklung des Geldwesens in jeder wirtschafts- 
und sozialgeschichtlichen Darstellung einen 
zentralen Platz einnimmt. Dieser wirtschafts- 
und sozialgeschichtliche Kontext wird jedoch 
in vielen didaktischen Schriften zum Thema 
„Geld" weitgehend vernachlässigt. Die histo-
rischen Daten beschränken sich in der Regel 
auf eine einseitige monetaristisch-funktiona-
listische Darstellung ohne Bezug auf die poli-
tischen und sozialen Realitäten, innerhalb 
derer das Geld ganz bestimmte gesellschaft-
liche Funktionen vermittelt. Die bewegenden 
sozialen Kräfte, die Macht- und Herrschafts-

kämpfe um wirtschaftliche Positionen, die die 
Entwicklung des Geldwesens determinieren, 
bleiben vielfach völlig außer Betracht. Ge-
schichte reduziert sich hier oft als „Geschichte 
des Geldes" zu einer abstrakten Stufenfolge, 
die beginnend mit dem Warentausch über das 
Warengeld, Metallgeld, Papiergeld zum Buch-
geld unserer Zeit fortschreitet. Die hinter die-
sen vordergründigen Manifestationen der 
Geldarten liegenden gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Faktoren bleiben dem Leser 
verborgen oder werden durch nebulöse Ge- 
schichtsmetaphysik verschleiert: Das Geld 
wird zum Subjekt seiner eigenen Geschichte.

Beispiel 1: „Es entwickelte sich der moderne 
Geldbegriff. Geld bz
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w. die Münze bekam 
langsam den heutigen Geldcharakter und 
wurde mehr als nur eine neutrale, gegen alles 
eintauschbare Ware." )

Beispiel 2: „Die Münzen wurden später weit-
gehend durch das bequemere Papiergeld ver-
drä 93ngt." )

Beispiel 3: „Die moderne Geldwirtschaft ent-
wickelte eine neue Art des Geldes, die im
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mer 
mehr an Bedeutung gewinnt, das Buchgeld 
(Giralgeld) der Banken ..." ). •
Der ideologische Charakter dieser Aussagen 
besteht darin, daß sie den Anschein einer 
Eigendynamik des Geldes vermitteln und den 
Zusammenhang zwischen den eigentlichen so-

92) Hans-Dieter Burghardt, Geld und Währung, 
Frankfurt 1971 3, S. 8.
93) Ebenda
94) Ebenda, S. 10.



nd politischen Antriebskräften der Ge- 
vermissen lassen 95).

ch außerhalb der üblichen historischen 
zur Geschichte des Geldes lassen sich 
istische Verkürzungen des Problem- 
enhangs nachweisen. Diese Darstei-
erwecken oft den Eindruck, als ob es 
lativ selbständigen, abgrenzbaren, von 
igen ökonomischen Faktoren unabhän- 
rach eigenen Gesetzen funktionieren-
mechanischen Kreislaufschemata ab- 

n Bereich „Geld und Währung" gäbe. 
Iche Betrachtungsweise verkennt den 
Zusammenhang monetärer Größen mit 
igen ökonomischen Einflußfaktoren 96). 

ologievorwurf solcher monetaristischer 
ungen liegt in der Gefahr begründet, 
se isolierte Betrachtungsweise erneut 
leldschleier über eine Reihe sozialer 
inde und Prozesse legt und damit eine 
e Erklärung sozialer Wirklichkeit 
rhüllt als befördert. Der Ideologievor- 
s Monetarismus kann allerdings nicht 
einzelner Zitatstellen erhoben wer- 

rdern betrifft immer den Gesamtkon-

ilt z. B. auch für die historischen Darstel- 
ei Wilhelm F. Riester, Wesen und Un- 
s Geldes, Hrsg. Niedersächsische Landes- 
ür politische Bildung, Hannover 1970. Der 

■ gibt auf den Seiten 29—38 eine historisie- 
nktechnische Darstellung, die den Schüler 
Fülle relativ unsystematisch dargebotener 
berschüttet, ohne ihm irgendwelche kri- 
tegorien für die Beurteilung geldtheore- 
nd währungstechnischer Zusammenhänge 
teln.
. sind sich sowohl marktsoziologisch orien- 
auch sozialistisch orientierte Nationalöko- 
inig. Zum marktsoziologisch orientierten 
gl. Hans Albert, Marktsoziologie und Ent- 
yslogik. ökonomische Probleme in soziolo- 
Perspektive, Neuwied 1967. Von einem 
sehen Ansatz her äußert sich ähnlich 
-fofmann, Grundelemente der Wirtschafts- 
ift, S. 180, wie folgt: „Es sollte beson- 
iuf geachtet werden, daß die Erscheinun- 
Geld- und Kreditveikehrs nicht als ver- 
igte Sachverhalte des Wirtschaftslebens 
r als bloße Gegenstände technischer Ge- 
behandelt werden. Vielmehr ist auch die 
Seite des ökonomischen Geschehens stets 
menhang mit den Vorgängen der Waren- 

•n und der Warenzirkulation und damit 
talverwertung als ganzer zu betrachten." 

versucht, im Sinne dieser Empfehlung 
einen eigenen didaktischen Ansatz zum 

„Geld und Währung" zu entwickeln. Vgl. 
inbrenner, Curriculare Analyse: Das Geld 
xt der Arbeitnehmer-, Verbraucher- und 
le, in: Gegenwartskunde, Nr. 1/1973, 
38.

text der jeweiligen. Abhandlung zum Geld-
pro 97blem ).

Eine weitere Variante monetaristischer Ver-
kürzung stellt der ethische Monetarismus dar.

Beispiel 4: „Jeder sinnvolle, schnelle und ge-
rechte Warenaustausch geh
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t erst ... mit Hilfe 

des Geldes vonstatten." )

Mit dieser Aussage wird die Illusion vermit-
telt, als ob allein schon das Medium Geld 
die Gerechtigkeit des Warenaustausches ga-
rantiere. Diese durch das Attribut „gerecht" 
verstärkte apriorische Weihe eines an sich 
ethisch völlig neutralen Mediums hat dann 
schwerwiegende Konsequenzen für das Lohn-
problem, wenn — wie es der zitierte Autor 
an anderer Stelle tu
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t — die Arbeitskraft des 
einzelnen als Ware angesehen wird, die man 
auf dem Arbeitsmarkt „verkauft" ).

b) Mechanistischer Funktionalismus

Mit dieser Bezeichnung sind in erster Linie 
die geldtheoretischen Kreislaufvorstellungen 
gemeint. Kreislaufmodelle erfreuen sich so-
wohl innerhalb der Fachwissenschaften als 
auch bei Didaktikern der Wirtschaftslehre 
großer Beliebtheit. So läßt z. B. eine nach 
dem Kreislaufdenken gegliederte Theorie 
nach Meinung von Heinz Frisch und Lothar 
Surkau „am ehesten den Wirtschaftsprozeß

97) Einen solchen Vorwurf muß sich z. B. Horst Be-
loch, über die Wirtschaft, Hrsg. Adalbert Kitsche 
und Heinz Markmann, Wiesbaden o. J., gefallen 
lassen. In diesem Buch findet sich eine höchst farb-
lose, vordergründige Darstellung des Geldpro-
blems, ohne auch nur eines der in diesem Kontext 
relevanten Koniliktthemen (Lohnbildung, Preisbil-
dung, Kapitalbildung, Macht der Banken usw.) an-
zusprechen. Das Buch ist ein typisches Beispiel für 
ein Arbeitsprodukt, das im Auftrag der Arbeitgeber 
und Gewerkschaften erstellt wurde und darauf an-
gewiesen war, den Segen beider Auftraggeber zu 
bekommen. Die Schrift stellt in Aufmachung und 
Inhalt ein „Neutrum" dar. Der Verfasser ist in der 
Titulatur nicht zu erkennen; man muß ihn mühsam 
im Impressum suchen. Inhaltlich findet sich eine 
weitgehend formalisierte, raum-zeitlich überhöhte 
Darstellung einzelner Kapitel, die nach Art eines 
Lexikons von A = Außenhandel bis W = Wirt-
schaftspolitik reicht.
98) Hans-Dieter Burghardt, Geld und Währung, 
S. 17.
99) Vgl. ebenda, S. 16: „Bezahlt z. B. ein Lehrer den 
Friseur, so tritt er einen Bruchteil seiner dem Staat 
verkauften Arbeitskraft (Dienstleistung) dem Fri-
seur mit Hilfe des neutralen Tauschmittels Geld 
ab." Das Zitat zeigt zudem den Widerspruch zwi-
schen dem Geld als „neutralem Tauschmittel" und 
der ihm in Beispiel 4 zugeschriebenen inhärenten 
Eigenschaft, „gerechte" Tauschakte zu vermitteln.



und die volkswirtschaftlichen Zusammenhänge 
erk 100ennen" ).  Eine solche Begründung läßt 
allerdings den Verdacht aufkommen, daß hier 
der Gesichtspunkt der didaktischen Hand-
habbarkeit vor dem. Gesichtspunkt theoreti-
scher Fruchtbarkeit rangiert. Die Gefahren 
ideologischer Verfälschung von Kreislauf-
modellen und der mit ihrer Hilfe dargestell-
ten Sachverhalte und Prozesse sind jedoch 
sehr groß. Besonders unter der Hand von Di-
daktikern verwandeln sich oft fachwissen-
schaftlich integre Kreislaufmodelle im Sinne 
eines analytischen Instrumentariums unver-
sehens in einen Geldstrom-Mythos

Beispiel 5: „Der große Strom des Geldes ist in 
ständigem Fluß. Das Geld bewirkt ein unauf-
hörliches Produzieren und Konsumieren." ... 
„Geld weckt neue Kräfte. Geld schafft immer 

wieder neue Werte. Geld ist d
101

ie Triebkraft 
der gesamten Volkswirtschaft." )
Der Geldkreislauf stellt sich hier im Bewußt-
sein des befangenen Betrachters als ein ge-
schlossenes System eng miteinander verbun-
dener Größen dar, die gemäß einem höhe-
ren Bewegungsprinzip funktional ineinander-
greifen. In dieser Hypostasierung des „Geld-
stroms" gewinnt das System eine immanente 
Normativität, die jede von außen kommende 
Beeinflussung der Größen als „Störung" emp-
finden muß. Störungen kommen in diesem 
Schema grundsätzlich von außen, so daß die 
eigentlichen Prozeßgrößen wie „Unternehmer-
einkommen", „Arbeitseinkommen", „Ver-
brauch", „Sparen", „Kapitalbildung" usw. als 
Konstanten des Systems erscheinen. Der Sach-
verhalt ist an einigen Beispielen zu illustrie-
ren:

100) Heinz Frisch und Lothar Surkau, Volkswirt-
schaft in unserer Zeit. Volkswirtschaftstheorie und 
Volkswirtschaftspolitik, Bad Homburg 1969 4, S. 3.
101) Alfred Krüger, Das Geld rollt — Kreislauf und 
Außenwert des Geldes. Arbeitsbogen für Schule 
und Ausbildung, hrsg. im Auftrag der Wirtschafts-
akademie der Lehrer, Heft 6., Bad Harzburg 19712, 
S. 1. Um die in diesen Aussagen liegende mytholo-
gisierende Tendenz noch zu verstärken, soll der 
Schüler im Anschluß an die oben zitierten Ausfüh-
rungen die Frage beantworten: „Was denkst du 
dir, wenn du hörst: Geld ist das Blut der Wirt-
schaft'?"





Die Schaubilder suggerieren ein völlig aus-
gewogenes, stationäres Gleichgewicht zwi-
schen den verschiedenen Bezugsgrößen. Der 
harmonistische Charakter des Modells wird 
in Beispiel 8 verstärkt durch das versteckte 
Werturteil, daß dieser „Kreislauf des Geldes" 
dem ethischen Postulat der Ausgewogenheit 
von „Geben und Nehmen" bzw. „Sparen und 
Investieren" entspreche.
Durch den zusätzlichen Gebrauch metaphori-
scher Formulierungen und organizistischer 
Analogien (Blutkreislauf) entsteht auf diese 
Weise der My thos vom Geldstrom.

Beispiel 9: „Der Geldstrom wird häufig mit 
einem durch einen Kanal geleiteten Wasser-
strom verglichen, der von den Schleusenwär-
tern (Haushaltsvorständen) zu bestimmten 
Zeiten in unregelmäßigen Mengen in die ver-
schiedenen Ka
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näle (Industriezweige) geleitet 

wird." )
Hier tritt neben die Metaphorik die Fiktion 
des souveränen Konsumenten (Haushaltsvor-
stand), der die Geldströme in die verschiede-
nen Kanäle der Industriezweige lenkt.

Beispiel 10: „Mit der Wirtschaft geht es wie 
mit der Gesundheit: man spürt sie nicht, so-
lange sie reibungslos funktioniert. Erst wenn 
sie ernsthaft gestört wird, macht sie sich be-
merk 103bar." )
Auf die ideologischen Implikationen des Or-
ganismusdenkens innerhalb geldtheoretischer 
Erörterungen wird im nächsten Kapitel noch 
einzugehen sein. Zunächst noch ein weiteres 
Beispiel für den unreflektierten Gebrauch von 
Kreislaufmodellen („Modellanalysen"):

Beispiel 11: „Mit ihrer Hilfe lassen sich sonst 
nur schwer zu durchschauende Sachverhalte 
durch die Ausschaltung störender Umweltein-
flüsse auf ihren Wesensgehalt 104 reduzieren." )  
Gerade in der „Ausschaltung störender Um-
welteinflüsse" liegt der ideologische Gehalt 
der Aussage. Warum und wen „stören" die 
Umwelteinflüsse? Werden vielleicht nicht ge-
rade die Umwelteinflüsse ausgeschaltet, die

102) Hans-Dieter Burghardt, Geld und Währung, 
S. 28.
103) über die Wirtschaft. Ein Lese- und Arbeitsheft, 
hrsg. im Auftrag der Arbeitsgemeinschaft zur För-
derung der wirtschaftlichen und sozialen Bildung 
e. V. von Dr. A. Kitsche und Dr. H. Markmann, 
Wiesbaden 1970, S. 2.
104) Heinrich Obermaier, Geld und Wirtschaft. Ein 
Überblick über Grundfragen des Geldwesens, Hrsg. 
Bayerische Landeszentrale für politische Bildungs-
arbeit, München 1970 2, S. 18.

für das Verständnis wirtschaftlicher und mo-
netärer Probleme von besonderer Bedeutung 
sind? Was heißt, auf den „Wesensgehalt" re-
duzieren? Ist das ein extramentaler Wesens-
gehalt, eine platonische Idee, die in diesem 
Modell abgebildet wird? Auf dieses Problem 
ist im Zusammenhang mit dem begriffsrealisti-
schen Essentialismus einzugehen.

c) Begriffsrealistischer Essentialismus

Die unter dieser Überschrift zu behandelnden 
Sprachmuster treten innerhalb des Problem-
bereichs „Geld und Währung" immer dann 
a

105
uf, wenn das Geld als Substanzbegriff und 

nicht als Funktionsbegriff verstanden wird ).

Das begriffsrealistische Denken ist dadurch 
gekennzeichnet, daß Begriff und Begriffsge-
genstand nicht klar geschieden werden. Der 
Begriffsrealist übersieht, daß es im Begriffs-
bereich keine Wahrheitsfragen geben kann, 
da Begriffe grundsätzlich keine Erkenntnisse 
vermitteln können, die nicht bereits schon 
bei der Begriffsbildung zur Verfügung gestan-
den haben 106).  Ähnlich beschreibt Werner 
Hofmann den gleichen Sachverhalt, wenn er 
sagt: „Ideologisches Denken verwischt den 
Unterschied von Urteilsgegenstand und Ur-
teilsinhalt: Vor die Wirklichkeit drängt sich 
das Bild, die Vorstellung davon als das eigent-
liche Werkstück des Geistes. Der Begriff ge-
winnt Eigenle 107ben gegenüber der Sache." )

Begriffsrealistischer Essentialismus tritt im 
Zusammenhang geldtheoretischer Erörterun-

105) Vgl. hierzu Theodor Geiger, Ideologie und 
Wahrheit, S. 126. Der Begriff „Essentialismus" ist 
wissenschaftsgeschichtlich aus dem „philosophischen 
Realismus" entstanden. Zum „methodologischen 
Essentialismus" vgl. Karl Raimund Popper, Die 
offene Gesellschaft und ihre Feinde, Bd. II: Falsche 
Propheten. Hegel, Marx und die Folgen, Bern 1958, 
S. 362, Anmerkung 38; ders., Das Elend des Histo-
rizismus, Tübingen 1965, S. 21 ff.; zur realistischen 
Position in der Sozialphilosophie vgl. z. B. die 
Schriften von Egon E. Nawroth, Die Sozial- und 
Wirtschaftsphilosophie des Neoliberalismus, Hei-
delberg 1962 2, S. 26 ff., und ders., Zur Sinnerfül-
lung der Marktwirtschaft, Köln 1965, S. 13 ff.
106) Vgl. Hans Albert, Probleme der Theoriebil-
dung. Entwicklung, Struktur und Anwendung so- 
zialwissenschattlicher Theorien, in: Theorie und 
Realität, Hrsg. Hans Albert, Tübingen 1964, S. 21; 
Gerhard Weisser, Politik als System aus norma-
tiven Urteilen, Göttingen 1951, S. 17.
107) Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideologie, 
S. 61.
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‘esensfrage
ristisch für die (phänomenologisch- 
ehe) Wesensbetrachtung ist die 
■Frage". Es gibt kaum eine geldtheo- 
Darstellung, in der nicht Fragestel- 
de „Was ist Geld?", „Was ist Kauf- 
Was ist Inflation?" usw. vorkommen, 
wird nach dem „Wsen des Geldes", 
der Wirtschaft", „Wesen des Buch- 
isw. gefragt108). Die so beliebte We- 
■ deutet auf einen weit verbreiteten 
n der Darstellung sozialer und wirt- 
er Probleme hin: nämlich die Ge- 
, in Substanzbegriffen anstatt in 
sbegriffen zu denken. Geld wird je- 
ht wegen seiner Substanz geschätzt, 
wegen seiner Funktion, die es inner- 
Gesellschaft erfüllt, nämlich Tausch- 

i sein. Geld hat niemals Eigenwert, 
ht als Metallgeld (z. B. in Form von 
zen). Sein Wert ist immer abgeleitet, 
tiv zur Menge der Güter und Dienst- 
n, die man damit kaufen kann109), 
■agen und Was-ist-Fragen sagen nur 
etwas aus, wie der betreffende Autor 
: „Geld" verwendet und stellen keine 
onen über die Erkenntniswirklichkeit 
Mißverständnis besteht also gerade 

iß die meisten Autoren mit ihren 
■Aussagen" auch einen Erkenntnis- 
zu verbinden pflegen.

st auch die Methode, das „Wesen" 
es aus der Geschichte des Geldes zu 
m 10).  Gegen dieses Verfahren hat 
-lofmann mit Recht eingewandt: „Eine 
estimmung des Geldes kann nicht 
sen geschichtlich wechselnden For-

men, sie muß von der Funkt
111
ion ausgehen, die 

dem Geld zugewiesen wird." )

2. Die Hypostasierung des Geldbegriffs
Eine Hypostasierung des Geldbegriffes liegt 
dann vor, wenn dem Geld wesensgemäße 
Eigenschaften zugeschrieben werden. Diese 
Eigenschaften sind sachlich gesehen Bedin-
gungsfaktoren für die verschiedenen Geld-
funktionen. So sind z. B. die sog. Eigenschaf-
ten der „Teilbarkeit" und „Wertbeständigkeit" 
Voraus etzungen für die Funktionen „Tausch-
mittel" und „Wertaufbewahrungsmittel". Bei 
der Darstellung besonderer Eigenschaften des 
Geldes besteht die Gefahr, daß diese Eigen-- 
schäften als im Gegenstand selbst liegende, 
inhärente Qualitäten des Geldes verstanden 
werden und so einem essentialistischen Geld-
verständn 112is Vorschub leisten ).
Die Hypostasierung des Geldbegriffs verhin-
dert eine instrumentelle und funktionale Be-
trachtungsweise des Geldproblems. So wird 
z. B. von Hans-Dieter Burghardt unter Beru-
fung auf G. Obst und O. Hintner ausgeführt: 
„Die zahlreichen Funktionen des Geldes ma-
chen deutlich, ,daß das Geld seinem Wesen 
nach nicht als eine Sache, als eine Einzel-
erscheinung dinglicher Art b

113
egriffen werden 

kann'." )  Wie anders als eine „Einzelerschei-
nung dinglicher Art", als ein Instrument, das 
ganz bestimmte Funktionen zu erfüllen ver-
mag, soll Geld denn verstanden werden? Eine 
ähnliche Hypostasierung findet sich beim Be-
griff „Kaufkraft", die bei Burghardt eine „im 
Geld wirksam werdende Fähigkeit zum Kauf 
von Waren" bzw. eine „dem Geld immanente 
(zugehörige) Kraft" ist1141). Auch diese Be-
trachtungsweise ist geeignet, einer Mytholo-
gisierung des Geldes Vorschub zu leisten115 ).

111) Vgl. Werner Hofmann, Grundelemente der 
Wirtschaftsgesellschaft, S. 19.
112) Solche besondere „Eigenschaften" des Geldes 
werden in verschiedenen Darstellungen unabhän-
gig von der Geldfunktion entwickelt. Vgl. z. B. 
Hans-Dieter Burghardt, Geld und Währung, S. 13 f.
113) Hans-Dieter Burghardt, Geld und Währung, 
S. 21, mit Hinweis auf G. Obst und O. Hintner, 
Geld-, Bank- und Börsenwesen, Stuttgart 1955 34, 
S. 2.
114) Vgl. ebenda, S. 21.
115) Zur magisch-mystischen Deutung des Geldes 
vgl. Hans Gundermann, Kleine Geschichte des Gel-
des, Hrsg. Informationsdienst der Sparkassen und 
Girozentralen, Bonn 1972 4, S. 5, mit Hinweis auf 
das Stufenschema von Hans Gebhart (Numismatik 
und Gesellschaft, Heidelberg 1949). Gebhart unter-
scheidet 3 Stufen: Stufe I — Geldsubstanz: magisch-
mystisch bedingt, Stufe I  — Geldsubstanz: stoff- 
bedingt, Stufe II  — Geldsubstanz: funktionsbe-
dingt (Substanz und Funktion fallen zusammen).

z. B. Hans-Dieter Burghardt, Geld und 
S. 6 und 10, oder den Titel des Buches 

. Riester: „Wesen und Unwesen des Gel-

t ist das Beispiel des Schiffbrüchigen, der 
iner Kiste Gold auf eine einsame Insel 
dennoch mangels Nahrung Hungers ster-

t z. B. die Intention W. F. Riesters in sei- 
über „Wesen und Unwesen des Geldes".

Vorwort auf S. 6 und die Ausführungen



Ein Beispiel für die magisch-mystische Deu-
tung des Geldes sei mit folgendem Gedicht 
gegeben:

Beispiel 12:
Geld

„Aus dunkler Vergangenheit kommend 
von Freuden und Tränen begleitet, 
Macht und Ohnmacht zugleich.
Tauschmittel der Menschheit und
Wertmesser aller Güter.
Triebkraft wirtschaftlichen Strebens
und Lohn for 116twährenden Schaffens." )

3. Die Organismusanalogie
Die ausgeprägteste Form des begriffsrealisti-
schen und essentialistischen Denkens im Rah-
men monetärer Betrachtungen stellt die Orga-
nismusanalogie dar. Das Geld erscheint hier-
bei dem Schüler als Naturphänomen, als Teil 
der göttlichen Sc
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höpfung, die nicht nur den 
Menschen, sondern daneben noch eine Reihe 
weiterer organologischer Funktionsgebilde 
sozialer Natur geschaffen hat ).
Ein charakteristisches Beispiel für eine typi-
sche Form „anthropomorpher Projektion" soll 
den gemeinten Sachverhalt illustrieren:

Beispiel 13: „Wichtig allein ist, daß der 
Durchlauf des Geldes durch die Wirtschaft 
funktioniert, daß es keine Kreislaufstörungen 
gibt. Mit einem Wort: Das Geld und das Um-
laufsystem müssen gesund sein.
Am deutlichsten wird das, wenn wir die Wirt-
schaft mit dem menschlichen Körper verglei- 

cheu. Das Geld ist das Blut in unserem .Wirt-
schaftskörper'. Wenn das Blut nicht gesund 
ist oder die Umlaufwege, die Adem nicht in-
takt sind, so ist der ganze Körper krank. Wie 
im menschlichen Körper Herz und Lunge den 
Blutkreislauf durch gut leitende Arterien und 
Venen regeln, so hat auch der .Wirtschafts-
körper' entsprechende Organe, um sein Blut, 
d. h. das Geld, den Gliedern der Wirtschaft 
zuzuführen und zu erneuern. Ist das Geld nicht 
gesund oder sind die Umlaufwege verstopft, 
dann klappt es mit der Erzeugung und Ver-
teilung der Güter nicht, die wir zum Leben 
brauchen. Dann leidet auch der Staat; das 
Zusammenleben der Menschen wird ge-
stört." 18)

Dieses sehr beliebte Darstellungsverfahren, 
den Wirtschaftskreislauf in Analogie zum 
menschlichen Blutkreislauf abzubilden, geht 
auf Frangois Quesnay (1694—1774) zurück. 
Quesnay war als Leibarzt von Ludwig XV. 
und somit als Höfling in einer gesellschaft-
lichen Position, von der aus er den ver-
schwenderischen Lebenswandel des Herr-
schers sowie die Ausbeutung der Bauern 
durch Adel und Geistlichkeit, den Eigentü-
mern von Grund und Boden, zu rechtfertigen 
versuchte. Insofern kann Quesnay mit Recht 
als Chefideologe der Physiokraten bezeich-
net werden. Sein genialer Einfall, diese Ideo-
logie in den Mantel wissenschaftlicher Objek-
tivität zu kleiden, bestand im Entwurf des 
ersten ökonomischen Kreislaufschemas, dem 
berühmten „Tableau Economique". Die ideo-
logische Wirksamkeit dieses Kreislaufmodells 
bestand einmal in seiner formallogischen 
Stringenz, zum andern aber in der organizi- 
stischen Einkleidung des Modells, wonach 
zwischen „gesundem" und „krankem" volks-
wirtschaftlichem Kreislauf zu unterscheiden 
war. Als „krank" wurden danach alle dieje-
nigen Kreisläufe bezeichnet, die nicht dem 
das bestehende Herrschaftssystem legitimie-
renden „Tableau" entsprachen* ).

119) Alfred Krüger, Das Geld — Geschichte, Auf-
gaben und Funktionen. Arbeitsbogen für Schule 
und Ausbildung, hrsg. im Auftrag der Wirtschafts-
akademie für Lehrer, Heft 5, Bad Harzburg 1970, 
S. 7.
117) Ernst Topitsch bezeichnet diese Form des Or-
ganismusdenkens als „anthropomorphe Projek-
tion". Vgl. Ernst Topitsch, Vom Ursprung und Ende 
der Metaphysik. Eine Studie zur Weltanschau-
ungskritik, Wien 1958, S. 19. Nach Kurt Lenk 
spricht es für die „Tragweite der von Topitsch 
verwandten Kategorien, daß in der Entwicklungs-
psychologie Jean Piagets Erkenntnisse vorliegen, 
die das ontogenetische Pendant zur phylogeneti-
schen Theorie Topitschs bilden. Bei seinen empi-
rischen Arbeiten über die Entstehungsphasen der 
frühkindlichen Intelligenz war Piaget auf die Tat-
sache gestoßen, daß für die kindliche Phantasie 
Analogievorstellungen eine entscheidende Rolle 
spielen”. Kurt Lenk, Problemgeschichtliche Einlei-
tung, S. 33. Dieser für den Erziehungswissenschaft-
ler höchst bedeutsame Hinweis legt es nahe, der 
Analogiebildung des Schülers bei der Konfronta-
tion mit didaktischen Materialien besondere Auf-
merksamkeit zu widmen. Die zur Analogiebildung 
auffordernden Begriffsschemata und Denkmodelle 
stellen unter diesem Aspekt eine große Gefahr der 
Ideologisierung sozialer Sachverhalte dar.

118) Wilhelm Könneker, über das Geld und seine 
Verwaltung. Wiesbaden o. J., S. 6.
119) Durch diese ideologiekritische Deutung des
tableau economique soll die großartige theoretische 
Leistung Quesnays in keiner Weise geschmälert 
werden. Selbst Karl Marx hat dieses Modell als
eine der bahnbrechendsten Entdeckungen des Jahr-
hunderts bezeichnet. Vgl. zur Ideologiekritik Ques-
nays F. Geigant u. a., Der Milliardenkreislauf. 
Volkseinkommen und Volksvermögen. Eine Einfüh-
rung in Theorie und Praxis der volkswirtschaft-
lichen Kreislaufbetrachtung und Vermögensrech-
nung, Hrsg. Bayerische Landeszentrale für politi-
sche Bildungsarbeit, München 1972, S. 22 ff.



olkswirtschaftliche Kreislaufbetrach  
ten wissenschaftliche und didaktische 
arkeit außei’ Zweifel steht, muß daher 
ellschaftspolitischen Prämissen ihrer 
roßen offenlegen und reflektieren, will 
t von vornherein dem Ideologiever- 
iheimfallen. Es geht um die überwin  
er Scheinobjektivität, bei der Zahlen 

tschaftsprozesses in einer Weise kreis- 
retisch verarbeitet werden, als sei 
einzig mögliche, wissenschaftlich ge- 

md den realen Verhältnissen adäquate 
mgsform. Es geht didaktisch vor allem 
Vermittlung der Einsicht, daß die Aus- 
t wirtschaftlicher Zahlen nicht so 
m der Exaktheit des Zählens und 

abhängt, als vielmehr von der Dea-
ler Begriffe und damit der Bezugs- 
ozeßgrößen des jeweiligen Modells, 
unreflektierten Zahlengläubigkeit ent- 
wirken, müssen die historisch erklär- 
eologischen Komponenten der einzel- 
oretischen Konzeptionen aufgezeigt 

120).

ogische Argumentationsmuster im 
ext ausgewählter Themen zum Pro-
„Geld und Währung"

m Kapitel ist zu prüfen, inwieweit 
aufgezeigten Verfahrensmängel der 

Station sowie die im vorigen Ab-
behandelten wissenschaftstheoreti- 

leologismen innerhalb konkreter The- 
iche des Problems „Geld und Wäh- 
vriderspiegeln. Erst in dieser thema- 
Konkretion kann über die Fruchtbar- 

hier entwickelten Instrumentariums 
: werden. Im Hinblick auf die herr-
egründende und herrschaftsstabilisie- 
unktion von Ideologien muß das ge-

Instrumentarium dort angewandt 
wo die zentralen ökonomischen Kon- 

i Kontext des Problems „Geld" abge- 
werden. Solche Konfliktfelder finden 
olgenden thematischen Bereichen: 
ontext der Lohnproblematik,
ontext der Preisproblematik und
ntext von Sparen und Investieren.

das Vorwort zu F. Geigant u. a., Der 
n-Kreislauf, S. 7. Leider lösen die Verfas- 
s Lehrbuchs, das in seinem Aufbau und 
: hohem theoretischen Niveau steht, diesen 
n selbst formulierten Anspruch im Ver- 
Darstellung nur sehr bedingt ein.
-Dieter Burghardt, Geld und Währung,

a) Das Geld im Kontext der Lohnproblematik
Bei der Behandlung der Lohnproblematik in 
den einzelnen Lehrbüchern fällt auf, daß die 
Darstellung in der Regel verhältnismäßig ab-
strakt und relativ allgemein gerät. Es häuft 
sich die Verwendung unbestimmter Zahlwör-
ter und unpersönlicher Fürwörter. So ist z. B. 
für manche Menschen „der Gelderwerb gera-
dezu zum Lebenszweck schlechthin gewor-
den" 121), „Geld kann man (!) auf drei Mög-
lichkeiten erwerben" 122 ), und schließlich 
taucht ein mysteriöser „Herr X" auf, dem von 
seiner Firma monatlich 900 DM Gehalt auf 
sein Konto überwiesen werden122). Auf diese 
Weise bleibt die Problematik der Geldquellen 
weitgehend im Dunkeln. Wenn dem Schüler 
gesagt wird, daß man Geld durch (1) Dienst-
leistung (2) Einsatz des eigenen Kapitals und 
(3) Gewinn od 124er Erbschaft erwerben könne ), 
dann erfährt der Schüler nichts darüber, unter 
welchen konkreten sozialen Verhältnissen be-
stimmte Personen oder Personengruppen 
Geld durch Dienstleistungen, durch Einsatz 
des eigenen Kapitals bzw. durch Gewinn oder 
Erbschaft erwerben.

122) Ebenda, S. 15.
123) VgL ebenda, S. 17.
124) Vgl. dazu ebenda, S. 15.
125) Ebenda, S. 14.
126) Ebenda, S. 14 f.
127) „Weder ein freier noch ein gebundener oder 
kontrollierter Markt kann aber Preise ergeben, die 
als .gerecht* oder .richtig', d. h. von allen weder 
zu hoch noch als zu niedrig angesehen werden." 
Wilhelm F. Riester, Wesen und Unwesen des Gel-
des, S. 73.

Eine weitere ideologische Verfälschung der 
Lohnproblematik ergibt sich aus der nachfol-
genden Fehldeutung der Rolle des Staates:

Beispiel 14: „. .. das vom Staat als gesetz-
liches Zahlungsmittel bestimmte Geld gibt dem 
Empfänger Sicherheit, einen seiner wahren 
bzw. geleisteten Dienstleistungen gleichwer-
tigen Anweisungsschein auf Güter und Dienst-
leistungen zu bekommen ... Der Staat garan-
tiert also, daß die gesetzlichen Zahlungsmittel 
den ihrem Erwerber augenblicklich zustehen-
den Wert 125 besitzen." )

Beispiel 15: „Ein Geldschein ist ... nichts an-
deres als eine verbriefte Forderung des Emp-
fängers an 126den Staat..." ).
In diesen Beispielen wird das Lohnproblem 
zu einem staatlich sanktionierten Verteilungs-
mechanismus verfälscht, dem 

127

zudem noch die 
Weihe sozialer Gerechtigkeit verliehen 
wird ).



Beispiel 16: „In der Regel wir
128

d Geld durch 
Dienstleistungen bzw. Kapital verdient." )
Die Beispiele 14—16 zeigen alle eine ver-
schleiernde und damit ideologische Tendenz, 
da sie die zentrale Fragestellung der Lohn-
problematik, nämlich den Konflikt zwischen 
den Lohninteres en der Arbeitnehmer und den 
Gewinninteressen der Arbeitgeber verhüllen. 
Der affirmativ-verschleiemde Charakter der 
Aussage in Beispiel 16 ergibt sich z. B. aus 
der Wendung „in der Regel" sowie aus der 
völlig undifferenzierten Gleichsetzung von 
Gelderwerb durch Arbeitsleistung (im Zitat 
irreführend mit „Dienstleistung" bezeichnet) 
und Gelderwerb durch Einsatz von Kapital. 
Bezeichnend für den ideologischen Charakter 
dieser Aussage ist auch das daran anschlie-
ßende Beispiel, wo die Problematik des Pro-
duktionsmitteleinsatzes am Beispiel eines bäu-
erlichen Betriebs, der „einen Zentner Kartof-
feln" produziert, dargestellt wird1298). Diese 
diminuierende Darstellung verschleiert das 
Problem ökonomischer Herrschaftsgewalt 
über Produktionsmittel und den daraus resul-
tierenden Konflikt zwischen Arbeit und Ka-
pital.

128) Hans-Dieter Burghardt, Geld und Währung, 
S. 16.
129) Vgl. ebenda, S. 16.
130) Ebenda, S. 24. Vgl. auch S. 53.
131) Werner Hofmann, Grundelemente der Wirt- 
schaftsgesellschaft, S. 74 f. 132) Ebenda, S. 75. Hervorhebungen im Original.

Im Zusammenhang mit der Lohnproblematik 
ist schließlich noch auf die weit verbreitete 
Ideologie des Produktivitätslohnes einzugehen.

Beispiel 17: „Lohnerhöhungen sollten sich ... 
innerhalb des Produktiv
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itätszuwachses halten, 
da dann der Unternehmer trotz steigender 
Lohnkosten die Preise stabil halten kann." ) 
Die Bindung einer durchschnittlichen Lohn-
erhöhung in der Gesamtwirtschaft an die Ent-
wicklung der Arbeitspro

131
duktivität bedeutet 

jedoch nach Werner Hofmann ) aus folgen-
den drei Gründen keine Versachlichung der 
Lohnpolitik:
1. Der „Lohn" ist keine eindeutig bestimm-

bare Größe. Es ist unklar, ob die volks-
wirtschaftliche Lohnsumme (Summe aller 
Einkommen aus unselbständiger Arbeit ein-
schließlich der Angestellten- und Beamten-
gehälter) oder lediglich die Lohnsumme 
der in der unmittelbaren Produktion Be-
schäftigten verändert werden soll. Ferner 
wäre zu klären, ob die Tariflöhne oder die 
Effektivverdienste entsprechend der Pro-
duktivitätszunahme wachsen sollen.

2. Die Größe der „Arbeitsproduktivität" ist 
ebenfalls keine eindeutige Größe. Ist z. B. 
die „Produktivität" der öffentlichen Ver-
waltung und der Rüstungswirtschaft inbe-
griffen? In welchem Verhältnis steht die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität zur 
gleichzeitigen Entwicklung der Rentabili-
tät der Unternehmungen und daher ihrer 
Lohnzahlungskraft?

3. Nach welchen objektiven Kriterien soll 
schließlich die für möglich gehaltene 
durchschnittliche Steigerung der Lohn-
sätze auf die verschiedenen Wirtschafts-
zweige und beschäftigten Kategorien ver-
teilt werden?

Mit Recht verweist angesichts dieser Unsi-
cherheiten und ungelösten Fragen Hofmann 
auf den „Reißbrett-Schematismus" dieser Kon-
struktion und macht darauf aufmerksam, daß 
die Wahl der Arbeitsproduktivität als Krite-
rium für die Lohnentwicklung bereits eine 
„Parteinahme im Lohnstreit" zugunsten der 
Arbeitgeberseite bedeutet: „Sie betrachtet den 
Lohn ausschließlich als Kostenfaktor der Un-
ternehmungen und geht von der selbstver-
ständlichen Voraussetzung aus, daß die Lohn-
quote am Volkseinkom en konstant zu blei-
ben habe." 132 ) Mit dieser Argumentation wird 
die „Ideologie des Produktivitätslohnes" als 
rein privatwirtschaftliche Interessenten-Sicht- 
weise entlarvt und kann als typisches Beispiel 
einer Rechtfertigungsstrategie zur Aufrecht-
erhaltung gegenwärtiger Herrschafts- und 
Verteilungsstrukturen angesehen werden.

b) Das Geld im Kontext der Preisproblematik 
Dieses Thema stellt einen weiteren wichtigen 
Prüfstein für die ideologikritische Analyse ein-
schlägiger Unterrichtsmaterialien zum Thema 
„Geld" dar. Hierbei geht es insbesondere um 
die Überprüfung der Frage, inwieweit dem 
Schüler ein realistisches Bild von der Situa-
tion des Verbrauchers in unserer Gesellschaft 
vermittelt wird. Der Mensch ist in unserer 
modernen „Konsumgesellschaft" in eine Rolle 
gedrängt worden, in der die industrielle Pro-
duktion nicht mehr Instrument und Mittel zu 
seiner existentiellen Sicherung und Bedürfnis-
befriedigung ist, sondern wo umgekehrt das 
System der Masenproduktion  im Interesse 
der Kapitalverwertung und Substanzerhaltung 
den bedingungslosen Konsum fordert. Dadurch 
hat eine weitgehende Funktionsverlagerung 
stattgefunden, durch die das industrielle Sy-
stem nicht mehr auf die Befriedigung, son- 



dem auf die Schaffung immer neuer Bedürf-
nisse ausgerichtet ist.
Von dieser Situation ist der jugendliche Ver-
braucher besonders betroffen, da er unge-
schützt und unvorbereitet einem Konsum-
druck ausgesetzt wird, desen  er sich in der 
Regel nicht einmal bewußt ist und dem er 
sich daher auch kaum entziehen kann. Inso-
fern stellt das Thema eine weitere ideologie-
kritische Nagelprobe dar. Es ist zu prüfen, 
inwieweit die Darstelung  der Preisproblema-
tik bzw. des Kaufkraftproblems die Illusion 
von der „Allmacht" des Verbrauchers fördert 
oder ob sie in realistischer Einschätzung der 
bestehenden Verhältnisse auch über die weit-
gehende „Ohnmacht" des Verbrauchers infor-
miert.
Ein charakteristisches Beispiel für die Fehl-
einschätzung des Verbrauchers im Hinblick 
auf seine Marktstellung liefern unter der 
Überschrift „Die Macht der Verbraucher" 
Heinz Frisch und Lothar Surkau.
Beispiel 18: „Viele unerwünschte Auswüchse 
des täglichen Marktgeschehens sind nur von 
unvernünftig handelnden Verbrauchern ver-
schuldet. Die Macht des Verbrauchers liegt in 
der ihm gegebenen Möglichkeit, einen wirk-
samen Einfluß auf die Preisgestaltung zu neh-
men und damit die Produktion nach den Wün-
schen des Verbrauchers zu lenken ..." 1 3).
In dieser Sicht werden die Verbraucher ge-
rügt, sie könnten mit ihrer „Einkommensfrei-
heit gar nichts Rechtes anfangen“, sie würden 
vielmehr „den zahllosen Versuchungen, denen 
sie Tag für Tag z. B. durch die moderne Wer-
bung ausgesetzt sind“, erliegen und kauften 
„unüberlegt und planlos." Als Fazit ergibt sich 
die selbstverschuldete Unmündigkeit des Kon-
sumenten 134). Auf diese Weise feiert das Mär-
chen vom „König Kunde" bzw. die Ideologie 
der 'Verbrauchersouveränität Triumphe. An-
statt die durch die Wirtschaftswerbung be-
dingte psychische Überwältigung des Verbrau-
chers darzustellen, um auf diese Weise einen 
Beitrag zur Verbrauchererziehung und zur 
Verbesserung der Marktposition des zukünf-
tigen Konsumenten zu leisten, wird die 
„irrige Meinung" bekämpft, „daß die Aus-
gabenpolitik der öffentlichen Hand allein für 
die Stabilität der Währung entscheidend ist", 
werden die Verbraucher darauf hingewiesen, 
daß sie sich ihrer „beherrschenden Marktstel-

lung nicht bewußt" seien, wird die gemüse-
kaufende Hausfrau getadelt, daß sie „an stei-
genden Preisen, d. h. am Kaufkraftschwund 
mitschuldig" sei und wird der Käufer darauf 
aufmerksam gemacht, daß er „den Produzen-
ten zwingen kan,  wichtige und hochwertige 
Ware anzubieten". Schließlich wird der Ver-
braucher gerügt, er habe nach den Jahren der 
Entbehrung die „Kaufkraftdisziplin" vermis-
sen lassen, so daß es zu Kaufwellen mit Preis-
steigerun 135gen gekommen sei ).
Wirtschaftliche Stabilität ist nach dieser Argu-
mentation „das Verdienst jedes verantwor-
tungsbewußten Bürgers." Durch Sparen und 
kritische Überprüfung der Warenqualität so-
wie durch Preisvergleiche soll er die richtige 
„ verantwortungsbewußte staatsbürgerliche 
Gesinnung" entwickeln, die letztlich „durch 
vorbildliches, beispielhaftes Handeln aller 
Wirtschaftsbürger" zu erreichen sei1363). Diese 
Beispiele einer weitgehenden Verkennung der 
realen Situation des Verbrauchers in unserer 
Wirtschaftsordnung sind in ihrer ideologisie-
renden Funktion im höchsten Maße geeignet, 
die Emanzipation des jungen Menschen als 
zukünftiger Wirtschaftsbürger und Verbrau-, 
eher zu verhindern und der Willkür unge-
hemmter Konsumgüterproduktion Vorschub zu 
leisten.

133) Heinz Frisch und Lothar Surkau, Volkswirt-
schaft in unserer Zeit, S. 146.
134) Ebenda, S. 146.

135) Alle Zitate bei Hans-Dieter Burghardt, Geld 
und Währung, S. 31.
136) Ebenda, S. 32.
137) Beschäftigung mit der Sparkasse. Ein Modell 
der Möglichkeiten, die Aufgaben und die Arbeit 
von Sparkassen mit Unterrichtsmaßnahmen zu be-
handeln, Hrsg. Deutscher Sparkassen- und Giro-
verband e. V., Bonn 1972, S. 11.

Zu dieser Art der Ideologiebildung gehört 
auch der Appell an den Opfer- und Gemein-
schaftssinn des Verbrauchers. In einer Unter-
richtsbroschüre der Sparkassen soll z. B. dem 
Schüler .gezeigt werden, „wie der einzelne 
durch sein Verhalten die gesamte Wirtschaft 
positiv oder negativ unter Zurückhaltung sei-
ner persönlichen Interessen beeinflussen 
kann" 137). Diese Formulierung ist problema-
tisch und enthält eine ideologische Tendenz. 
Sie ist geeignet, die weit verbreitete Illusion 
zu stärken, daß der einzelne durch sein 
individuelles Verhalten einen nachhaltigen 
Einfluß auf das Wirtschaftsgeschehen ausüben 
könne. Ideologische Tendenz bekommt die 
Aussage durch den darin enthaltenen Appell 
an den Schüler zur „Zurückhaltung seiner per-
sönlichen Interessen." Hier wird ein Konflikt 
zwischen den „persönlichen" Interessen des 
einzelnen und einem irgendwie gearteten 



„höheren" Interesse konstruiert, den es in die-
sem Sinne nicht gibt. Interessen sind — wie 
bereits gezeigt wurde — immer partikulari- 
stisch und stehen insofern grundsätzlich im 
Konflikt mit anderen Interessen, hinter denen 
sich wieder gesellschaftliche Gruppen und 
wirtschaftliche Herrschaftspositionen verber-
gen. Bevor also an den Opfersinn des Schülers 
appelliert wird, müßte ganz klar gezeigt wer-
den, -welche Interessen konkret gemeint sind 
und von welchem Interessenkonflikt ausge-
gangen wird.

Schließlich ist im Zusammenhang der Behand-
lung des Preis- und Kaufkraftproblems noch 
auf zwei typische Aussagenmuster hinzuwei-
sen, nämlich auf die Fisher'sche Verkehrs-
gleichung als Verschleierungsformel und die 
Ideologie von der „Lohn-Preis-Spirale".

1. Die Fisher’sche Verkehrsgleichung als Ver-
schleierungsformel

Dieser Formel kommt nach Ansicht der mei-
sten Vertreter der Nationalökonomie nur eine 
illustrative Bedeutung zu. Sie kann auf kei-
nen Fall zur Erklärung von Kaufkraftschwan-
kungen herangezogen werden, da ihr empi-
rischer Erklärungswert wegen ihres tautolo-
gischen Charakters gleich Null ist. Sie kann 
daher nicht zur Richtschnur möglicher Geld-
versorgungspolitik gemacht werden, da sie 
nichts darüber aussagt, ob eine Veränderung 
der Geldmenge auf die Preise einwirkt oder ob 
umgekehrt eine Veränderung in den Umsät-
zen entsprechende Konseq
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uenzen auf der 

Seite der Geldversorgung nach sich zieht ).

Trotz dieser Einschränkungen glaubt fast kein 
Lehrbuchautor, auf di
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ese didaktisch so griffige 
Formel verzichten zu können, was in aller 
Regel eine Fehlinterpretation mit den oben 
genannten Mängeln zur Folge hat ).

Im Hinblick auf die aufgezeigten Gefahren der 
Ideologisierung der Quantitätsgleichung emp-
fiehlt sich grundsätzlich eine zurückhaltende 
und kritische Darstellung dieser Formel.

2. Die Ideologie von der „Lohn-Preis-Spirale"

Die schleichende Inflation unserer Epoche 
kann durch das Theorem der „Lohn-Preis-Spi-
rale", das dem Gewerkschafts-Kartell der Be-
schäftigten die Verantwortung für ein mecha-
nisches, zwangshaftes Reagieren der Preis-
setzer auf jede Lohnerhöhung zuschieben will, 
nach Ansicht von Werner Hofmann nicht er-
klärt werden 140).  Nach seiner Ansicht ist das 
Lo
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hn-Preis-Spiralen-Modell aus folgenden 
Gründen ein unzureichendes und in seiner 
Aussagetendenz ideologisches Erklärungs- 
schema ):

(1) Die Bedeutung einer Lohnerhöhung für 
die Kostenlage der Unternehmungen ergibt 
sich erst aus der Betrachtung des Anteils der 
Lohnsumme an den Gesamtkosten (es können 
z. B. Individuallöhne steigen, während gleich-
zeitig durch Rationalisierungsmaßnahmen der 
Anteil der Löhne an den Gesamtkosten der 
Unternehmung sinkt).

(2) Lohnerhöhungen dürften im Sinne der 
Lohn-Preis-Spiralen-Theorie nur zu einer un-
terproportionalen Erhöhung der Preise füh-
ren, da die Löhne immer nur einen Teil der 
Gesamtkosten ausmachen.

(3) Die Möglichkeit der Unternehmungen, 
ihre Preise über die Kosten hinaus anzuheben, 
ist nicht eine Resultante vorangegangener 
Lohnerhöhungen, sondern eine Folge der 
durch die Konzentration in der Wirtschaft 
eingetretenen Ausschaltung des nationalen 
und internationalen Wettbewerbs, also ein Er-
gebnis von Marktmacht.

(4) Die Arbeitnehmerseite befindet sich im 
Hinblick auf das Lohn-Preis-Karussell in der 
Defensive: „Bei einer fortgesetzten Steigerung 
der Lebenshaltungskosten, bei einer in Wahr-
heit schon gewohnheitsmäßigen periodischen 
Erhöhung der Preise müssen die Nominal-
löhne erhöht werden, wenn nicht der Real-
lohn sin 142ken soll." )

Ein Beispiel für die ideologische Verzerrung 
des Lohn-Preis-Problems gibt Hans-Dieter

140) Vgl. Werner Hofmann, Grundelemente der 
Wirtschaftsgesellschaft, S. 75.
141) Vgl. ebenda, S. 76.
142) Ebenda.

138) Vql. stellvertretend für viele zu diesem Thema 
Erich Carell, Allgemeine Volkswirtschaftslehre, Hei-
delberg 1961, S. 295; Dieter Dahl, Volkswirtschafts-
theorie und Volkswirtschaftspolitik, Wiesbaden 
1968, S. 258; Werner Hofmann, Grundelemente der 
Wirtschaftsgesellschaft S. 83.

139) Eine solche didaktische Überstrapazierung der 
Formel findet sich beispielsweise bei Wilhelm F. 
Riester, Wesen und Unwesen des Geldes, S. 78 ff. 
Vgl. beispielhaft für die gängige Darstellung und 
Interpretation dieser Formel auch Heinz Frisch 
und Lothar Surkau, Volkswirtschaft in unserer Zeit, 
S. 66—69. Hier wird die Gleichung z. B. im Sinne 
eines Erklärungsschemas verstanden und dem 
Schüler die Frage gestellt: „Lösen Sie die Quanti-
tätsgleichung nach allen darin vorkommenden Grö-
ßen auf und versuchen Sie, das jeweilige Ergebnis 
zu beschreiben und zu erklären!" Ebenda, S. 69.



Burghardt143). In ausführlicher Darstellung 
wird zum Thema „Die Kaufkraft des Geldes" 
ein Beispiel aus dem Bausektor zur Illustra-
tion der Ursachen einer steigenden Preisent-
wicklung bzw. Kaufkraftminderung entwik- 
kelt. Zunächst wird festgestellt, daß die Bau-
preise in den Jahren von 1959—1963 um 33 0/0 
gestiegen sind. Es folgt der Hinweis, daß der 
Anteil der Löhne und Gehälter im Bauhand-
werk 1959 32,6 % betrug. Daraus folgert der 
Autor:

143) Vgl. Hans-Dieter Burghardt, Geld und Wäh-
rung, S. 21—26.
144) Ebenda, S. 23 f.
145) Das Beispiel ist selbstverständlich unrealistisch, 
weil es die übrigen Faktoren, z. B. die Verände-
rung der Investitionsgüter- und Materialpreise 
außer acht läßt. Es soll hier lediglich die Logik 
des „Lohn-Preis-Spiralen-Theorems" ad absurdum 
geführt werden.
146) Vgl. ebenda, S. 24 f.

147) Das ganze Kapitel läuft in seiner Gesamtten-
denz auf eine rechtfertigende Begründung der Bau-
preissteigerung hinaus.
148) Wilhelm Könneker, über das Geld und seine 
Verwaltung, S. 64.

Beispiel 19: „Lohnerhöhungen bewirken da-
her vor allem in diesen (gemeint sind die 
lohnintensiven Branchen, P. W.) Industrie-
zweigen steigende Preise. Die enge Bezie-
hung zwischen Lohnkosten und Preisen zeigt 
sich hier deutlich. Da nun die Kaufkraft der 
D-Mark auf dem Baumarkt so stark gesun-
ken ist, verlangt die Gewerkschaft zum Aus-
gleich höhere Löhne. Diese führen aber wie-
der zu Preiserhöhungen. Die Lohn-Preis-Spi-
rale kommt 144 in Bewegung." )

In dieser Argumentation lassen sich alle oben 
genannten Fehlinterpretationen der Lohn- 
Preis-Problematik aufweisen. Um den ideolo-
gischen Charakter dieser Darstellung zu ver-
deutlichen, sollen die genannten Zahlen kurz 
durchgerechnet werden: Bei einem Lohnko-
stenanteil der Bauindustrie von rund einem 
Drittel und einer Baupreissteigerung von 33 0/0 
zwischen 1959 bis 1963 hätten die Löhne nach 
der Lohn-Preis-Spiralen-Theorie um das Drei-
fache der Baupreise, also um 100% bzw. um 
25 % im Jahr steigen müssen 145 ). Bezeichnend 
für diese Art der Argumentation ist auch, daß 
Burghardt einen der wichtigsten Faktoren für 
die Entwicklung der Baupreise überhaupt nicht 
erwähnt, nämlich die Problematik unseres 
Bodenrechts und die damit verbundene Ent-
wicklung der Baulandpreise. Statt dessen ver-
weist er auf „das nicht marktkonforme Ver-
halten der Käufer", die nicht warten können, 
bis die Preise wieder fallen, um sogleich in 
einer Fußnote zu fragen: „Kann man aber mit 
ruhigem Gewissen jemand raten, den Haus-
bau zurückzustell 146en, bis die Preise fallen?" )

Bei der Widersprüchlichkeit und ideologisch
147
en 

Verzerrung des ganzen Problemkomplexes ) 
muß sich für den Schüler- ein Bild der Ver-
wirrung und ein Zustand persönlicher Ratlo-
sigkeit ergeben.

Für Wilhelm Könneker, ein ehemaliges Mit-
glied des Direktoriums der Deutschen Bundes-
bank, ist das Problem der „Lohn-Preis-Spi-
rale" eine Rätselfrage ähnlich der Frage nach 
dem Ursprung von Henne und Ei bzw. eine 
Frage des jeweiligen politischen Standorts:

Beispiel 20: „Die Lohn-Preis-Spirale dreht sich. 
Oder handelt es sich um eine Preis-Lohn- 
Spirale? Laufen die Preise den Löhnen nach 
oder umgekehrt die Löhne den Preisen? Wer 
recht hat, ist ebensowenig zuverlässig zu er-
mitteln, wie die uralte Frage zu beantworten 
ist, ob zuerst das Huhn oder das Ei da war. 
Die Antwort richtet sich je nach dem Stand-
punkt, den der Beur
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einnimmt." )

Mit dieser eher diplomatischen als sachlich 
und wissenschaftlich vertretbaren Antwort 
läßt auch Könneker den Leser bzw. Schüler 
in einem Zustand der Verwirrung und Rat-
losigkeit und liefert ihn auf diese Weise un-
geschützt und unkritisch den Ideologen aus, 
anstatt ihn über die verschiedenen „Stand-
punkte" und Interessenlagen bei der Beurtei-
lung der Lohn-Preis-Spirale aufzuklären.

c) Das Geld im Kontext von Sparen und 
Investieren

Eine ideologiekritische Analyse dieses The-
menbereichs fördert folgende Ergebnisse zu-
tage:

(1) Die Verschleierung des Tatbestandes so-
zialer Abhängigkeit der Vermögenslosen,

(2) die Überbetonung des Sicherheitsmoments 
der Geldanlage gegenüber dem Aspekt der 
Vermögensmehrung,

(3) die unrealistische Einschätzung der Spar-
fähigkeit privater Haushalte und

(4) die Uberbetonung und idealistische Ver-
klärung des Spargedankens.



(1) Die Verschleierung des Tatbestandes so-
zialer Abhängigkeit der Vermögenslosen

Der in den verschiedenen Lehrbüchern auftre-
tende Sparer ist in der Regel ein soziologisches 
Neutrum. Eine schichtenspezifische Analyse 
der Beispiele deutet jedoch auf eine einseitige 
mittelständische Orientierung der Lehrbuch-
autoren hin.

Beispiel 21: „Her n X werden von seiner Firma 
monatlich 900 DM Gehalt auf sein Konto über-
wies 149en." )
Sparer sind in der Regel Gehaltsempfänger 
und nicht Lohnempfänger, weil offensichtlich 
das Sparproblem sonst relativ irrelevant zu 
werden droht. \

Beispiel 22: „Der Schüler Peter bekommt 
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monatlich 10 DM Taschengeld, mit dem er auf 
ein Transistorgerät spart." )

Die Mittelstandsorientierung dieses Beispiels 
läßt sich an folgenden 3 Merkmalen aufzeigen:

(1) an der monatlichen Zahlungsweise,

(2) an der Höhe des Betrags und

(3) am Sparobjekt.

ad 1: Nach neueren Untersuchungen zum 
Taschengeldproblem entstammen die Eltern, 
die den Kindern das Taschengeld in monat-
lichen Abständen zahlen, meist der Mittel-
und Oberschicht 51).

ad 2: Die Höhe des monatlich verfügbaren 
Taschengeldes schwankt im Durchschnit  von 
ca. 3,80 DM für Siebenjährige bis zu etwa 
5,80 DM für Zehnjährige1529). Der Betrag von 
DM 10 im Monat liegt somit weit über dem 
statistischen Durchschnitt.

149) Hans-Dieter Burghardt, Geld und Währung, 
S. 17.
150) Vgl. über die Wirtschaft, S. 3.
151) Vgl. Josef Hitpass, Das Schulkind und sein 
Geld. Anregungen für Eltern von Kindern im 
Grundschulalter, Stuttgart 1972, S. 18.
152) Vgl. ebenda, S. 17.

153)  über die Wirtschaft, S. 3.

ad 3: „Peters größter Wunsch ist ein Tran-
sistorgerät." 153). Abgesehen davon, daß der 
im Unterrichtsbeispiel angegebene Betrag von 
DM 30 für ein Transistorgerät eher zu tief an-
gesetzt ist, ist ein solcher Wunsch typisch für 
die Bedürfnisstruktur und Wunschskala von 
Mittel- und Oberschichtkindern. Hier fehlen 
leider gesicherte empirische Befunde, doch er-

scheint die Annahme nicht unrealistisch, daß 
die Anschaffung eines Transistorgeräts in den 
meisten Arbeiterhaushalten, das sind immer 
noch fast 50 °/o der privaten Haushalte, zu-
mindest im Rahmen des Taschengeldbudgets 
von Kindern außer Diskussion steht.

Eine schichtspezifische Differenzierung des 
Sparproblems läßt auch das folgende Beispiel 
vermissen:

Beispiel 23: „Ein Sparer X, der 5000 DM an-
gespart hat, kann jederzeit mit dem Geld als 
neutralem Anweisungsschein alle die Waren 
und Dienstleistungen erwerben, die ihm die 
gesamte Volkswirtschaft anbietet. Kaufte er 
aber mit den angesparten 5000 DM ein Auto, 
so ginge diese Beweglichkeit verlöten. Sind 
bei einer plötzlich auftretenden Krankheit die 
Dienstleistungen des Arztes zu bezahlen 
(Arztrechnung), so muß er entweder sein Auto 
beleihen lassen oder verkaufen. In beiden Fäl-
len ist Herr X gezwungen, einen Geldgeber zu 
suchen. Er kann nicht sofort bezahlen, er ist 
nicht liquide (flüssig). Nur der Besitz von Geld 
gibt also die Möglichkeit, sofort jede Ware 
oder Dienstleistung zu erwerben. Je mehr 
Geld man spart, desto größere und vielfäl-
tigere Kaufmöglichkeiten eröffnen sich (Geld 
als Wertaufbewahrungsmittel oder Liquidi-
tätsr 154eserve)." )

Die Darstellung bleibt weitgehend im Allge-
meinen und Anonymen („Sparer X", „Herr X", 
„je mehr man spart"). Sie gibt keine Auskunft 
darüber, für welche Gruppen der Gesellschaft 
sich „größere und vielfältigere Kaufmöglich-
keiten eröffnen" und welche Gruppen unserer 
Gesellschaft durch mangelnde Sparfähigkeit 
ihre „Beweglichkeit" verlieren — eine euphe-
mistische Umschreibung des Tatbestandes so-
zialer Abhängigkeit.

Die Darstellung erweckt den Anschein, als sei 
die Sparwilligkeit und Sparfähigkeit in das 
Belieben der privaten Haushalte gestellt. In 
einer Informationsschr 155ift der Sparkassen ) 
wird als Lernziel zur Geldanlage genannt: 
„Der Schüler soll ,Sparen' als ein zu lösendes 
Problem des privaten Haushalts erkennen." 
Diese Aussage ist deshalb ideologisch, weil sie 
das Sparproblem einseitig in den Kontext des 
privaten Haushalts verlagert. Die zentrale 
Problematik des Zusammenhangs von Einkom-
mensbildung und Sparquote wird dadurch aus-

154) Hans-Dieter Burghardt, Geld und Währung, 
S. 17.
155) Vgi „Beschäftigung mit der Sparkasse", S. 25.



geklammert. Diese Problematik wird auch 
nicht mit dem an das obige Beispiel anschlie-
ßenden Lernziel aufgehoben: „Der Schüler soll 
den Zusammenhang von Einkommen — Le-
benshaltungskosten — Sparen mit verschiede-
nen Beispielen beschreiben (!) können." Auch 
dieses Lernziel bleibt affirmativ und läßt die 
Frage nach den Ursachen der Einkommens-
und Vermögensverteilung und davon abhän-
gig der Sparquote de
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nicht aufkomen  ).

Ähnlich irreführend und das eigentliche Pro-
blem verschleiernd ist die Behandlung des 
Sparproblems bei Rosemarie von Schweitzer 
im Anschluß an das Sprichwort „Wer den 
Pfennig nicht ehrt, ist des Talers nicht wert", 
wenn der Schüler zu diesem Sprichwort die 
programmierte Antwort erhält: „Das Sprich-
wort „Wer den Pfennig nicht ehrt, ist des 
Talers nicht wert’ können wir so auffas
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sen, 
daß wir nur dann reich (!) werden, wenn wir 
gut überlegen, was wir mit dem Geld machen 
sollen." ) So einfach ist das also.

(2) Die Überbetonung des Sicherheitsmoments 
der Geldanlage gegenüber dem Aspekt der 
V ermögensmehrung
Es fällt auf, daß in manchen Schriften der 
Sicherheitsfaktor gegenüber den Renditeüber-
legungen der Geldanlage im Vordergrund 
steht. So wird z. B. die Aktie als „relativ 
sicheres Mittel der Kapitalbeteiligung" (!) emp-
fohlen, bei Investmentpapieren darauf verwie-
sen, daß „das Risiko für den Käufer wesentli
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ch 
vermindert" sei, auf die „Sicherheit für den 
Anleihenverkäufer" ) hingewiesen und dar-
auf aufmerksam gemacht, daß der Käufe
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r bei 
den Renten in Normalzeiten „kaum ein Risiko" 
trage ).
Solche Wendungen erwecken den Anschein, 
als ob das Sicherheitsrisiko das entscheidende 
Moment bei der Geldanlage darstelle. Primär 
dürfte jedoch bei der Abwägung zwischen 
Aktienerwerb, Investmentsparen, Anleihen-
kauf usw. die Frage nach der Rentierlichkeit 
Form von Sparprämien erhalte. Daß der Sparer 

der jeweiligen Anlage interes ieren. Hierzu 
wird im Zusammenhang der obigen Zitate 
allerdings nichts gesagt. Vielmehr wird bei der 
Darstellung des Prämiensparens die Illusion 
verstärkt, daß der Sparer vom Staat eine be-
sonders gute Verzinsung seiner Anlage in 
diese Prämie in Form von Steuern weitgehend 
selbst aufbringt und daß die Arbeitgeberzu-
lage zum größten Teil in die Lohnkosten ein-
geht, also ebenfalls vom Sparer als Arbeit-
nehmer selbst bezahlt werden muß, wird ver-
schwiegen 1606).

156) Auch den übrigen in der Broschüre genannten 
Lernzielen fehlt jede kritische Perspektive. Vgl. 
ebenda, S. 25.
157) Vgl. Rosemarie von Schweitzer, Vom Umgang 
mit Geld. Lehrprogramm für Wirtschaftskunde und 
Haushaltsführung, Folge 1, Düsseldorf 1971, Lern-
schritt 1 und 5.
158) Das Zitat ist mißverständlich, es müßte wohl 
besser „Anleihenkäufer" heißen
159) Alle Zitate bei Hans-Dieter Burghardt, Geld 
und Währung, S. 18—20.

160) Vgl. ebenda, S. 20.
161) Ebenda, S. 18.
162) Alfred Krüger, Das Geld, S. 29.
163) Vgl. Hans-Dieter Burghardt, Geld und Wäh-
rung, S. 17 f.
164) Theodor Holl und Rolf Röhm, Fachbegriffe der 
Geldwirtschaft, Hrsg. Deutscher Sparkassen- und 
Giroverband e. V. Bonn, Stuttgart 1970, S. 85.

Hinzu kommt, daß im Zusammenhang mit der 
Kapitalbildung durch Sparen die Illusion einer 
Teilhaberschaft an der Vermögensbildung der 
Unternehmen begünstigt wird.

Beispiel 24: „Große Firmen brauchen häufig 
sehr viel Geld, um notwendige Investitionen 
durchzuführen ... Die Firma versucht daher, 
möglichst viele an dem Unternehmen zu be-
teiligen, die alle gemeinsam die Summe auf-
bring 161en müssen." )

Beispiel 25: „Durch dein Sparen wirst du Mit-
träger d 162er Wirtschaft." )

Die in diesen Beispielen zum Ausdruck kom-
mende Illusion einer „Beteiligung" am Unter-
nehmen unterschlägt die Tatsache der rela-
tiven Ohnmacht und Einflußlosigkeit des 
Kleinaktio
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närs und Investmentsparers, denn 
nur dieser kann gemeint sein, wenn „Herr X" 
monatlich 200 DM erspart ).

In diesem Zusammenhang taucht wieder das 
Problem der begriffsfixierten Ideologienbil-
dung auf. Die Jugendsparerziehung soll nach 
Ansicht von Theodor Hol
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l und Rolf Röhm 
„die Einsicht vermitteln, daß die Wirtschaft 
Fremdkapital benötigt, das nur durch Sparen 
gebildet werden kann" ).  Die Ideologiebil-
dung fängt hier bei der Unterscheidung von 
Eigen- und Fremdkapital an. Die hier und an-
derswo gebräuchliche Terminologie ist nur 
verständlich auf dem Hintergrund der An-
erkennung des Privateigentums an Produk-
tionsmitteln. Jede Infragestellung dieser Insti-
tution würde auch weitgehende definitorische



Folgen haben 165). Die Aussage, daß „die Wirt-
schaft" Fremdkapital benötige, unterstellt wie-
derum eine angebliche Identität zwischen Ein-
zelinteresse und Gesamtinteresse. Dieser Zu-
sammenhang wird insbesondere in folgendem 
Schaubild deutlich:

(3) Unrealistische Einschätzung der Spar- 
iähiqkeit privater Haushalte

Das Thema „Sparen oder Konsumieren?" 
macht den verschiedenen Lehrbuchautoren 
deshalb besondere Schwierigkeiten, weil es im

In dieser Darstellung wird ein stringenter, 
logisch zwingender Zusammenhang zwischen 
Investitionen (1), Beschäftigungslage (4), Ein-
kommensmehrung (5) und Verbesserung der 
persönlichen Chancen (7) behauptet. Das 
Schaubild stellt eine Variante des Kreislauf-
modells dar und vermittelt den Anschein voll-
kommener Interessenharmonie aller beteilig-
ten Größen.
Die versteckten Werturteile dieser Darstellung 
ergeben sich aus der linearen Struktur des 
Schaubilds und der Häufung von Kompara-
tiven, die dem Betrachter (Schüler) suggeriert, 
daß die staatliche „Investitionsspritze" in ihrer 
wirtschaftsbelebenden Wirkung letztlich ein-
zig und allein dem Wohle des einzelnen und 
der Gesellschaft insgesamt diene. Damit wird 
das diesem Schema zugrunde liegende Wirt-
schaftssystem in toto als die einzig mögliche, 
weil die optimale Wohlfahrt des einzelnen 
und der Gesellschaft garantierende Form des 
Wirtschaftens dargestellt.

Hinblick auf die reale Situation der derzeiti-
gen Einkommens- und Vermögensverteilung in 
der BRD nicht leicht ist, dem Schüler immer 
einen potenten Sparer zu präsentieren, bei 
dem dann die verschiedenen Sparformen und 
Anlagemöglichkeiten exemplifiziert werden 
können. Zu welch grotesken Konstruktionen 
diese Verlegenheit führt, zeigt das folgende 
Beispiel:

Beispiel 27: „Am Stammtisch des Gasthofes 
,Zum Löwen' sitzen die zwei Freunde Spar-
mann und Akers zusammen und warten auf 
den dritten Mann zur wöchentlichen Skat-
runde. Als endlich Herr Konen kommt, hat er 
eine große Neuigkeit zu berichten. Von einem 
Notar bekam er die Nachricht vom Tode 
einer entfernten Verwandten die ihm 18 000 
DM in bar hinterlassen hat. Aus dem Skat-
spiel wird an diesem Abend nichts. Herr 
Konen bittet seine Freunde um Vorschläge, 
was er mit dem unerwarteten Geld tun kann. 
Im Moment weiß er tatsächlich nicht, was er 
mit dem Geld anfangen soll, weil er keine 
finanziellen Sorgen hat. Er bewohnt mit seiner 
Frau eine preiswerte Werkswohnung, die er 

165) Vgl. z. B. die Definition zum Stichwort „Eigen-
kapital": „Mittel, die dem Eigentümer des Un-
ternehmens gehören". Ebenda, S. 50.



nicht aufgeben möchte. Als Vorarbeiter in 
einer Maschinenfabrik verdient er soviel, daß 
die Familie immer ganz gut zurechtgekom-
men is 166t." )

Der ideologische Charakter dieses Beispiels 
liegt in seiner völlig unrealistischen Aus-
gangssituation, und zwar im einzelnen darin, 
daß
— der außergewöhnliche Fall einer Erbschaft 

zur Definition der Ausgangsgröße, des 
Sparkapitals, herangezogen wird,

— die Familie „keine finanziellen Sorgen" hat, 
— der Sparer mit seiner Familie in einer 

„preiswerten Werkswohnung" wohnt und
— die Familie mit dem Verdienst des Vaters 

„immer ganz gut zurechtgekommen ist".

Auf diese Weise entsteht durch die Häufung 
außergewöhnlicher Umstände eine derart ver-
fälschte Lebenssituation, daß sie sicherlich für 
keinen einzigen Schüler der Gruppe, die mit 
diesem „Rollenspiel" arbeiten soll, zutrifft. 
Trotzdem legt dieses vordergründig als reali-
stisch und lebensnah präsentierte Beispiel eine 
weitgehende Identifikation des Schülers mit 
den Akteuren dieses Rollenspiels nahe. Das 
Problem „Sparen oder Konsumieren?" bleibt 
völlig im Rahmen kalkulatorischer Überlegun-
gen.

(4) Überbetonung und idealistische Verklä-
rung des Spargedankens
Die Thematik des Sparens nimmt in vielen 
Darstellungen über „Geld und Währung" 
einen unverhältnismäßig großen Raum ein. 
Oft geht eine solche Überbetonung des Spar-
gedankens einher mit der negativen Akzen-
tuierung des Konsumdenkens. Diese konsum-
feindliche Tendenz führt dan  leicht zu einer 
idealistischen Verklärung des Sparens. Auch 
dieses Argumentationsschema gerät nur allzu 
leicht in ideologische Bahnen. Es wird ja 
durchaus zutreffend immer wieder darauf 
hingewiesen, daß unsere Gesellschaft eine 
„Wohlstands- oder Konsumgesellschaft" sei, 
und niemand käme wohl auf den Gedanken, 
von einer „Spar- oder Sparergesellschaft" zu 
sprechen. Auch das Verhältnis von Konsum 
und Sparen unterliegt wie alles wirtschaft-
liche Geschehen dem historischen und sozialen 
Wandel. Zweifellos hat der Spargedanke in 

unserer Zeit einen anderen Stellenwert als 
z. B. in den Notzeiten nach dem letzten Welt-
krieg1676). Die einseitige Betonung des Spar-
prinzips führt dann oft zu moralpädagogischen 
Überlegungen, die die reale Situation des Spa-
rers in unserer Zeit verkennen168 ). „Das Spa-
ren wird heute vor allem als Zwecksparen, 
um früher oder später zu erreichender, kon-
kreter Kaufziele willen, betrieben. Dieses 
stark verbreitete konsumorientierte Sparen, 
das einer haushälterischen, aber keiner 
asketischen Einstellung entspringt, erfolgt 
heute in der Regel nicht durch einen lebens- 
verdüsternden Konsumverzicht, sondern häu-
fig neben einem zwar partiel  eingeschränk-
ten, aber keineswegs dürftigen Ver-
brau 169ch." )

166) Klaus Farber und Friedhelm Hense, Sparen 
oder Konsumieren? Rollenspiele zur Wirtschafts- 
lehre, Nr. 3, Dortmund 1972. Das Zitat ist der „In-
formationskarte" des Rollenspiels entnommen.

167) Vgl. hierzu Josef Hitpass, Das Schulkind und 
sein Geld, S. 5.
168) Vgl. zu den historischen Wurzeln dieser Argu-
mentation im Pauperismus Erich Weber, Wirt-
schaftspädagogische Aspekte. Probleme der allge-
meinbildenden Schulen in der Konsumgesellschaft, 
Deutscher Sparkassen- und Giroverband e. V. 
Bonn 1970, S. 4 ff.
169) Ebenda, S. 9.

Die idealistische Verklärung und moralpäd-
agogische Akzentuierung des Spargedankens 
muß sich deshalb den Ideologievorwurf ge-
fallen lassen, weil sie von der primären Ziel-
richtung des Wirtschaftens, nämlich der Be-
friedigung der Konsumbedürfnisse aller Ge-
sellschaftsmitglieder, ablenkt. Insofern ist 
auch das Sparen lediglich eine aus dem Kon-
sumgedanken abgeleitete Größe: Sparen als 
vorläufiger Konsumverzicht zugunsten zukünf-
tigen Konsums. Oder vom Gesichtspunkt der 
Kapitalbildung: Sparen als die Ermöglichung 
wirtschaftlicher Investitionen zum Zwecke der 
Sicherung und Erhöhung zukünftiger Konsum-
güterproduktion. Nicht der Konsumasket und 
heroische Sparer solte  das Leitbild wirt-
schaftlicher Erziehung und Bildung sein, son-
dern der rational handelnde, mündige Verbrau-
cher, in dessen Überlegungen zur rationalen 
Haushaltsführung und Budgetplanung auch der 
Spargedanke seinen richtigen Ort hat.
Der Ideologievorwurf stützt sich jedoch noch 
auf eine andere Überlegung. Die Vermögens-
bildung der privaten Haushalte ist in der 
Regel beschränkt auf die Bildung von Nomi-
nalvermögen. Die Bildung von Sach- oder 
Realvermögen, also die Verwendung von No-
minalvermögen zu investiven Zwecken, zur 
Produktion und damit zur Schaf ung weiterer 
Einkommen und Vermögen, ist unselbständi-
gen Privathaushalten kaum möglich. Der Pro-



zeß der Umwandlung von Nominal- in Real-
vermögen volzieht  sich über die Kapitalsam-
melstellen (Sparkassen, Banken), die das Geld-
vermögen der unselbständigen Privathaus-
halte akumulie ren, um es als Kredit den In-
vestoren, also den Unternehmen, zuzuleiten. 
Auf diese Weise findet eine Vernichtung der 
produktiven Potenz des Geldvermögens der 
Arbeitnehmer und Sparer und eine Erhöhung 

des „Verfügungseinkommens“ der Unterneh-
men statt. Der kleine Sparer — und er ist es 
ja, der in der Regel in Gestalt des Schülers 
von den Lehrbuchautoren angesprochen wird — 
finanziert auf diese Weise mit seinem Geld 
das Sachvermögen anderer, der Selbständigen, 
die ihn gleichzeitig von der weiteren Verfü-
gung und Mitbesti

170
mmung über seinen Anteil 

ausschließen ).

IV. Schlußbetrachtung

Objekt der Ideologiekritik ist nicht der ratio-
nal denkende und handelnde Mensch. Als 
Triebfedern des menschlichen Denkens und 
Handelns werden vielmehr Strebungen, Wün-
sche, Ängste und Hoffnungen angesehen. Es 
ist der irrationale Mensch, dessen Denken 
durch seine Interessen, Leidenschaften und Ge-
fühle befangen ist. Insofern geht die Ideolo-
giekritik schon bei den Vertretern der Auf-
klärungsphilosophie (Bacon, Locke, Hobbes, 
Condillac usw.) von einem realistischen Men-
schenbild aus: „Ihre Anthropologie mündet... 
in eineAnalyse der Affekte und Emotionen als 
der psychischen Grundsubstanz des Men-
sch 171en." )

Der auf die theoretische Erkenntniswirklich-
keit hin orientierte Ideologiebegriff schließt 
zwar den Zweifel an der prinzipiellen Unmög-
lichkeit völlig ideologiefreier Aussagen und 
damit reiner Wahrheitserkenntnis nicht aus, 
hält aber den Grad der Befangenheit der 
menschlichen Erkenntnis für reduzierbar. Hier-
in wird die Chance pädagogisch vermittelter 
Ideologiekritik gesehen. Die Schule kann und 
muß die Schüler befähigen, die ideologische 
Befangenheit ihres eigenen Denkens sowie des 
Denkens anderer zu erkennen und zu analy-
sieren. Schüler sollen lernen, Aussagen auf 
ideologische Elemente hin zu untersuchen und 
sich bei der Formulierung eigener Aussagen 
des ideologischen Risikos bewußt zu sein. 
Ideologiekritik ist insofern die Voraussetzung 
für

— Aufklärung und Entdogmatisierung,
— intellektuelle Redlichkeit,
— das Vermögen, eigene Interessen zu erken-

nen, zu artikulieren und durchzusetzen,
— die Fähigkeit, soziale Verhältnisse zu 

durchschauen und auf ihre wünschbare und 
mögliche Veränderbarkeit zu prüfen,

— die Möglichkeit, Herrschafts- und Macht-
positionen in der Gesellschaft zu erkennen 
und abzubauen.

Die Vermittlung dieser Fähigkeiten durch die 
Schule ist die Voraussetzung dafür, daß die 
schlimmsten sozialen Ungerechtigkeiten und 
die bestehenden irrationalen Herrschafts- und 
Machtverhältnisse überwunden werden kön-
nen. Einer solchen befreiten Gesellschaft wäre 
dann der Boden entzogen, auf dem erst ideo-
logische Strukturen des Bewußtseins gedei-
hen k 172önnen ).

Insofern ist Ideologiekritik immer zugleich 
Gesellschaftskritik. „Beizeiten den Sinn auch 
der Aufnehmenden für ideologiehaftige Aus-
sagen zu wecken und zu schärfen, gehört zu 
den wichtigsten Bildungsaufgaben einer wis-
senschaftl 173ich verstandenen Sozialkunde." )

Die Notwendigkeit und Fruchtbarkeit des 
ideologiekritischen Verfahrens aufzuzeigen, 
war die Absicht dieser Studie. Der Verfasser 
hat versucht, anhand eines relevanten The-
menbereichs der Wirtschafts- und Sozialkunde 
ein ideologiekritisches Instrumentarium zu 
entwickeln und dieses am Beispiel einschlägi-
ger Lehrbücher und Unterrichtsmaterialien zu 
erproben. Er bittet abschließend die zitierten

170)  Vgl. Ebenda, S. 24.
173) Werner Hofmann, Grundelemente der Wirt-
schaftsgesellschaft, S. 17.

170) Vgl. zu dieser Argumentation Jörg Hufschmid, 
Die Politik des Kapitals. Konzentration und Wirt-
schaftspolitik in der Bundesrepublik, Frankfurt 
19705, S. 24 ff. Zum Begriff „Verfügungseinkom-
men" vgl. Adolf Kozlik, Volkskapitalismus. Jen-
seits des Wirtschaftswunders, Wien 1968, S. 79 ff. 
Ia) Kurt Lenk, Problemgeschichtliche Einleitung, 
S > 25.



Autoren und Herausgeber um Verständnis: 
Die Zusammenstellung der einzelnen Beispiele 
und die Zitierung verschiedener Passagen aus 
den einzelnen Lehrbüchern bedeutet in keinem 
Fall, daß das zitierte Werk bzw. der jeweilige 
Verfasser pauschal als „ideologisch" abquali-
fiziert werden.
Der Verfasser möchte in jedem Fall seine 
Kritik als konstruktive Kritik verstanden 
wissen. Er erhofft sich von dieser Kritik 
einerseits eine teilweise Revision vorhande-
ner Materialien, zum andern verbindet er mit 
dieser Studie die Hoffnung, daß zukünftige 
Lehrbuchverfasser und Curriculumkonstruk-
teure die aufgezeigten Mängel der bisherigen 

Lehr- und Lernmittel vermeiden. Emanzipato-
rische Lernziele im wirtschafts- und sozial- 
kundlichen Unterricht können nur dann mit 
Aussicht auf Erfolg realisiert werden, wenn 
dem Schüler die Kenntnisse und Fertigkeiten 
vermittelt werden, die ihn befähigen, sich aus 
der Macht unbegriffener Verhältnisse zu be-
freien. Denn: „Ideologien sind wie Meeres-
algen: aus ihrem Element gezogen, sterben sie 
im S
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onnenlicht. Ideologien bloßzulegen aber 
ist die eigentliche Aufgabe von Aufklärung 
in unserer Zeit." )

174) Werner Hofmann, Wissenschaft und Ideologie, 
S. 66.



Peter Weinbrenner: Zur Ideologiekritik wirtschafts- und sozialkundlicher Lehr-
und Lernmittel — gezeigt am Beispiel von Unterrichtsmaterialien zum Thema 
„Geld und Währung“

Aus Politik und Zeitgeschichte, B 35/73
Ziel der Untersuchung ist es, ein ideologiekritisches Instrumentarium zu entwickeln und 
die Brauchbarkeit der einzelnen analytischen Kategorien anhand einschlägiger Unter-
richtsmaterialien zum Thema „Geld und Währung" zu überprüfen.
Im ersten Teil wird eine begriffskritische, problemgeschichtliche und Wissenschafts- 
theoretische Grundlegung des Ideologieproblems versucht. Im zweiten Teil werden 
drei analytische Kategorien der Ideologiekritik entwickelt, und zwar 1. der Ideologie-
produzent, 2. der Ideologieadressat und 3. die ideologische Aussage. Im dritten Teil 
werden typische ideologische Argumentationsmuster im Kontext didaktischer Unter-
richtsmaterialien zum Thema „Geld und Währung" dargestellt.
Abschließend wird auf die Bedeutung der Ideologiekritik als Element wirtschafts- und 
sozialkundlicher Curricula hingewiesen. Der auf die Erkenntniswirklichkeit hin orien-
tierte Ideologiebegriff schließt zwar den Zweifel an der prinzipiellen Unmöglichkeit 
völlig ideologiefreier Aussagen und damit reiner Wahrheitserkenntnis nicht aus, hält 
aber den Grad der Befangenheit der menschlichen Erkenntnis für reduzierbar. Hierin 
wird die Chance pädagogisch vermittelter Ideologiekritik gesehen.
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